
Dekade der ukrainischen Kunst und Literatur in Kasachstan

Im Zelinograder Palast der Neulanderschließer am 25. September. UNSERE BILDER: (von links nachrechts). 1. Die Volkskünstlerin der 
UdSSR, Larissa Rudenko; 2. Das Präsidium der Festveranstaltung.' hört sich die Hymnen der UdSSR, der Ukrainischen SSR und der Ka­

sachischen SSR stehend an. 3. Das Bandurisfantrlo N. Soflenko.M. Golenko und T. Grizenko. Foto: A. Kurilenko, N. Imamow

ABGESANDTE DER UKRAINE AUF DEM NEULAND
Am 25. September wurde im Pa­

last der Neulanderschließer in Ze- 
linograd die Dekade der ukraini­
schen Kunst und Literatur im Ze­
linograder Gebiet feierlich eröff­
net.

Dekaden der Literatur und Kunst 
der Völker der Sowjetunion sind 
bei uns schon zu einem Begriff, zu 
einer guten Tradition geworden. 
Diese Veranstaltungen sind bei der 
Bevölkerung sehr populär. Sie 
sind ein beredtes Zeugnis von dem 
Triumph der Leninschen Nationali­
tätenpolitik, von der unverbrüchli­
chen Freundschaft der Völker def 
Sowjetunion.

Jetzt am Vorabend des 50. 
Jahrestags der Sowjetmacht und 
des 100. Geburtstags von W. I. 
Lenin, sind diese Feierlichkeiten 
von größter Bedeutung.

Die Zelinograder Zuschauer war­
teten schon lange mit Sehnsucht 
auf die ukrainischen Künstler und 
bereiteten den Abgesandten des 
ukrainischen Brudervolkes einen 
besonders herzlichen Empfang.

Auf dem Neuland leben heute 
viele Söhne und Töchter des ukrai­
nischen Volkes, die in Eintracht

PRÄSIDENT DER 
SOMALI­
REPUBLIK
IN KASACHSTAN

Alma-Ata. (TASS). Der Präsi­

dent der Somali-Republik, Aden 

Abdullah Osman, ist am 24. Sep- 

iember hier eingetroffen.

Freundschaftsbesuch
Auf Einladung des Zentralkomi­

tees der Ungarischen Sozialistischen 
Arbeiterpartei Ist der Generalse­
kretär des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion L I. Breshnew am 25. 
September zu einem Freundschafts­
besuch in Ungarn eingetroffen. Zu­
sammen mit ihm ist der Sekretär des 
ZK der KPdSU J. W. Andropow an­
gekommen. (TÂSS) 

L. I. Breshnew in der Sozialistischen 
Föderativen Volksrepublik Jugoslawien

Auf Einladung des Präsidenten der Sozialistischen Föderativen Repu­
blik Jugoslawien, Generalsekretär des Bundes der Kommunisten Jugosla­
wiens Genossen Josip Bros Tito, weilte der Generalsekretär des Zentralko­
mitees der Kommunistischen Partei der Sowjetunion Genosse L. I. Bresh­
new vom 22. bis 25. September 1966 in Jugoslawien. Zusammen mit 
ihm war der Sekretär des ZK der KPdSU Genosse 1. W. Andropow.

Zwischen den Genossen L. I. Breshnew und J. B. Tito fanden freund­
schaftliche Aussprachen statt, bei denen Fragen der sowjetisch-jugo­
slawischen Beziehungen erörtert und. Befriedigung über die Entwicklung 
dieser Beziehungen sowie das beiderseitige Bestreben nach ihrem weiteren 
Ausbau und ihrer Festigung im Interesse der Völker beider Länder? im 
Interesse des Friedens und des Sozialismus ausgedrückt wurden.

Die Seiten verurteilten auf das entschiedenste die Aggression der USA 
in Vietnam und erklärten, daß sie dem vietnamesischen Volk in seinem 
gerechten heldenmütigen Kampf auch weiterhin die erforderliche Hilfe lei­
sten werden.

Beide Seiten erklärten einmütig, daß sie auch weiterhin die Sache des 
Friedens aktiv verfechten, für die weitere Festigung der Kräfte des So­
zialismus in der ganzen Welt eintreten und den Völkern, die gegen Impe­
rialismus und Kolonialismus, für,Freiheit und Unabhängigkeit kämpfen, 
allseitige Hilfe und Unterstützung erweisen werden.

Die Aussprachen verliefen in aufrichtiger, kameradschaftlicher At­
mosphäre.

(TASS)

mit dem kasachischen Volk und 
anderen Völkerschaften unserer 
Republik aktiv mithelfen, den 
Reichtum des Sowjetvolkes zu 
mehren und den Wohlstand der 
Menschen zu heben.

Rührend und herzlich, belehrend 
und symbolisch war das Zusam­
mentreffen auf der Bühne des ukrai­
nischen Dichters Anatoli Cho- 
runshi mit dem Direktor des Sow­
chos „Kiewski", dem Genossen 
Luka Nesterenko.

Als Freundschaftsband und in 
Anerkennung der großen Verdien- 

-sie, die die Neulanderscliließer-vor.. 
der Heimat haben, schenkte der 
Schriftsteller Anatoli Chorunshi 
dem Sowchos „Kiewski“ seine 
Werke, darunter auch Sachen, • die 
auf den Sowchos und die Menschen, , 
die da arbeiten, Bezug haben.

Der Sowchosdirektor, Genosse 
Nesterenko lud die ukrainischen 
Künstler und Literaten zu sich in 
den Sowchos ein, der durch seine 
überplanmäßige Getreideabliefe­
rung dem brüderlichen ukrainischen 
Volk eine symbolische Paljanyzja 
präsentiert hat. Es gab an diesem 
Abend noch viel herzliche Begeg­

Dem Tag der Landwirte entgegen REICHER HERBST
GUTE LEISTUNGEN

Mit großen Arbeitserfolgen tref­
fen die Ackerbauer des Rayons 
Rusajewka den Tag der Landwirte. 
Die sozialistische Verpflichtung 
für den Getreideverkauf — 23 
Millionen Pud haben sie schon 
am 23. September erfüllt. ‘Da» 
macht 160 Prozent des Jahres- 
plans aus.

Dis zwei Plansolls erfüllen die 
Sowchose „Sharykski”, „Wälicha- 
nowski“, „Sharyksi“, „Nèshin- 
ski”, „Rusajewski” und , Pcbena 
Iljitscha“. Der durchschnittliche 
Hektarertrag im Rayon macht 14 
Zentner Korn aus. Eine niedage­
wesene Ernte haben die Sowchose 
„Pobeda Iljitscha” und „Sharyk­
ski" erreicht — mehr als 19 Zent­
ner Korn je Hektar, stellenweise 
sogar 28 Zentner.

Die fünfte Traktorenfeldbrigade 

nungen und gegenseitige Glück­
wünsche.

Das Programm des Konzerts, daß 
die ukrainischen Künstler an die­
sem Abend dem Zelinograder Zu­
schauer boten, war inhaltsreich 
und mannigfaltig, gut gewählt und 
in seiner technischen Ausführung 
tadellos.

Die Volkskünstlern der UdSSR 
Larissa Rudenko gab den Trink- 
sprucli von Dunajewski zum be­
sten, sang mit viel Gefühl das 
Lied der Natalka aus „Natalka 
Poltawka” u. a. Lieder. Ihr .Ge- 

.sapg ,.un<CSplel_wijrdp. rali .großer 
Begeisterung aufgenommen und 
langanhallendem Applaus belohnt. 
Durch ihre- hohe Kunst versteht es 
Larissa Riidenko den Zuschauer zu 
begeistern.

Oleg Kristalski hatte mit seiner 
„Revolutionären Etüde“ von Cho­
pin im Flug die Herzen aller Hö­
rer erobert.

Das Ballett war durch Alexej Ko­
waljow und Nina Tytschinskaja 
vertreten. Dank ihrer großen Mei­
sterschaft, der plastischen Form 
des klassischen Bühnentanzes aus 
„Sorotschir.skaja jarmarka” u. a.

des Sowchos „Pobeda Iljitscha", 
die von Heinrich Steimez geleitet 
wird, hat auf einer Fläche von, 
3 000 Hektar durchschnittlich 22 
Zentner Korn je Hektar erzielt.

Die vierte Brigade dieser Wirt­
schaft, wo Genosse Groot Brigadier 
ist, hat 21 Zentner je Hektar be­
kommen. Die Kombineführer Smo­
rodin, Bergwaid, Löss, Wegner, 
Judin, Saranshilow haben bin 
400' Hektar Schwaden gedroschen.'

Gleichzeitig mit Getreideablie­
ferung an den Staat wird im stei­
gendem Tempo Herbstbrache ge­
pflügt, die man bis zum 1. Okto­
ber'abschließen will. , , '

G. HAFFNER, 
unser Sonderkorrespondent

Gebiet Kokischelaw 

wurden ihre Darbietungen mit 
stürmischem Beifall belohnt.

Hohe Anerkennungen fanden 
auch N. Sofienko, M. Golenko und 
T. Grizenko mit ihren Darbietun­
gen nationaler Kunst auf dem 
Volksinstrument — der Bandura. 
Ihre Lieder klangen ungekünstelt, 
waren eindrucksvoll und fanden 
leicht den Weg zum Herzen der Hö­
rer.

Besonders beeindruckte alle An­
wesenden die Vortragskunst von 
Alexandra Lesnikowa. Ihre Dar­
bietungen waren zeitgebunden 
.und, von.hojierfi gesellschaftlichem 
und künstlerischem Wert.

Wir haben hier nur einige Sa­
chen erwähnt, aber man könnte 
noch viel über diesen Abend, über 
den überwältigenden Eindruck und 
großen Widerhall, den'er bei allen 
hervorrief, schnoben.

Klar ist: Diese Dekaden der 
Kunst bereichern die Brudervölker 
gegenseitig in ihrem schöpferischen 
Schaffen, festigen das Band der 
Freundschaft und bauen unsere 
große sozialistische Kultur weiter 
aus.

R, FRIEDENBERG

WORT
GEHALTEN

Die Landwirte des Zelinograder 

Gebiets haben einen neuen Sieg 

an der Erntefront erzielt. Nachdem 

sie am 19. September den Plan­

auftrag im Getreideverkauf an 

den Staat erfüllten, sind sie jetzt 

auch ihren Verpflichtungen gerecht 

geworden. In die Vorratskammern 

der Heimat wurden 163 Millionen 

Pud Getreide geschüttet. Das ist 

fürwahr ein großer Sieg , und eine 

große Freude der Neulandbauern..

DAS ZÜNDENDE
WORT DER UKRAINE

Alma-Ata. Die' ukrainischen 
Schriftsteller upd Dichter nennen 
die Dekade der ukrainischen Lite­
ratur und Kunst in unserer Repu­
blik ihre Rechenschaft vor ihren 
Kasachstaner Berufskameraden von 
der Feder, vor den Lesern Kasach­
stans. Zu einer solchen schöpferi­
schen Rechenschaft gestaltete sich 
auch der literarische Teil der De­
kade, der am 24. September im fest­
lich geschmückten Saal des Ka­
sachischen Akademischen Auesow- 
Theaters begann.

Am1 Tisch dés Präsidiums der 
Versammlung sind der Sekretär 
des ZK der KP der Ukraine A. D. 
Skaba, der Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans S. N. Imaschew, der 
Erste Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR, Mitglied des Büros des ZK der 
KP Kasachstans A. M. Wartanjan, 
der Leiter der Abteilung für Wis­
senschaft und Kultur des ZK der 
KP der Ukraine J. J. Kondufor, der 
Minister für Kultur der Ukraini­

Der diesjährige Herbst ist sehr 
reich. Er brachte unserem Kolchos 
„Put k kommunismu" großen Er­
folg. In die Vorratskammern der 
Heimat schütteten unsere Kolchos­
bauern 624 000 Pud hochwertigen 
Korns, was rund zwei Staalspläne 
ausmacht. Während-der Ernteber­
gung haben sich durch Arbeits­
fleiß ■ganz besonders die Kommuni­
sten Woldelnar Schmidtke, Wladi­
mir Petrenko und Iwan Jewtu- 
schenkö ausgezeichnet, die täglich 
das Gefreide von 35—40 Hektar 
räumten. Von den Schoffören ist in 
erster -Linie Woldemar Rudolf zu 
nennen, .der täglich das doppelte 
Soll schafft.

। Man kann'fragen, was.die Ursa­
che'ist,'daß, unsere Menschen' so 
hacthäèkig arbeiten. Natürlich,weil 
sie echte- Landwirte, sind- und ihre 
Arbeit .lieben. Und noch:-weil ihre 
Arbeit geschätzt wird.' Aber eine 
große Rolle ispielte auch der gut 
organisierte .Wettbewerb. Io allen 

schen SSR R. W. Babijtschuk, die 
Vertreter der schöpferischen Öf­
fentlichkeit der Republik und der 
Hauptstadt, Schriftsteller und Dich­
ter der Ukraine und Kasachstans.

Die Versammlung wurde mit 
einer kurzen Ansprache ' vom Er­
sten Vorstandssekretär des Schrift­
stellerverbandes Kasachstans 
A. Scharipow eröffnet.

Im Namen der schöpferischen 
Intelligenz der Republik begrüßt 
A. Scharipow aufs wärmste die 
Gäste,— die namhaften -ukraini­
schen Schriftsteller und Dichter. 
Willkommen, liebe Brüder, sagt er. 
Nehmt den Tör, den Ehren­
platz ein. Seid unsere teuren Gä­
ste. Fahrt durch die reichen, uner­
meßlichen Fluren unserer Republik. 
Möge alles Wertvolle, was unsere 
Völker besitzen, zu unserem Ge­
meingut werden.

Einen Brudergruß von den Ufern 
des greisen und doch ewig jungen 
Dnepr, von der ganzen ukraini­
schen Erde, ihren Sängern und

Brigaden konnte man auf den Lei­
stungstafeln die Arbeitsergebnisse 
sehen. Den Siegern des sozialisti­
schen Wettbewerbs wurden Rote 
Wimpel eingehändigt und die Pio­
niere der Schulen von Dragomirow- 
ka und Obuchowka hißten alle drei 
Tage zu Ehren -der Besten die Rote 
Fahne. Das erste Mal wehte die 
Rote. Fahne zu Ehren des Kombine­
führers Iwan Sasonow am Mast. 
Er räumte das Getreide von 700 
Hektar.

. Eine große Rolle spielt die recht­
zeitige Getreidereinigung. Unsere 
Tenne ist mechanisiert und die 
Getreidereinigung geht ohne Auf­
enthalt vor sich. Die Arbeit aller 
Mechanismen sichern die Mechani­
ker Jakob Kisner und sein Gehilfe 
Salewski.

Mit der Ernte sind wir im Grun­
de genommen schon fertig und jetzt' 
wird das Hauptaugenmerk auf die 
Vorbereitung zur neuen Ernte ge­
legt. Den- Feiertag ■ der Lapdwjrte • 
empfangen wir mit würdigen. Ta­
tern .

W. HARDMANN, 

Parteisekretär dos Kolchos „Put 
k kommunismu"

Gebiet Koktschetaw

Gebiet Karaganda. Gute Leistun­
gen bei der Transportierung des 
Getreides der neuen Ernte hat der 
Schofför des Autodepots Nr. 3 in 
Karaganda, Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit, Kommunist Nikolai 
Pawlowitsch Mirtschew. In neun Ta­
gen beförderte er mit seinem Auto­
zug von den Kombines auf die Tenne 
im Sowchos „XXII. Parteitag" 450 
Tonnen und fuhr von den Tennen zum 
Elevator 625 Tonnen Welzen. Das 
Ist die größte Leistung Im Gebiet. 
Jetzt nimmt der Autozug Mlrtschews 
26—27 Tonnen Getreide auf einmal 
und macht täglich drei 50-Kllome- 
ter-Reisen zum Elevator.

UNSER BILD: Dor Autozug 
N. P. Mlrtschews beim Aufladen 
von Getreide auf der Tenne des 
Sowchos „XXII. Parteitag".

Fofo: J. Turin
(KasTAG) 

dem ganzen Volk übermittelt Ka­
sachstan, seinen Schriftstellern 
und Dichtern der stellvertretende 
Vorstandsvorsitzende des Schrift­
stellerverbandes der Ukraine J. 0. 
Sbanazki. Sein Wort widmet er der 
Freundschaft des kasachischen und 
des ukrainischen Volkes, der un­
verbrüchlichen Einheit ihrer Kul­
turen.

Genosse Sbanazki stellt den Ver­
sammelten die Gäste—die Schrift­
steller, Dichter, Dramatiker vor — 
den Leninpreisträger Michailo Stel- 
mach, Wassil Kasatschenko, Platon 
Woronko, Mikola Sarudny, Anton 
Chishnjak, Anatoli Chorunshi, Vita­
li Korotitsch, Mikola Singajewski, 
Dmitro Luzenko, —Wladimir La- 
tschuk, Viktor Korsh, Jewgen 
Letjuk, Stanislaw Telnjuk.

Eine bewegte Rede hielt der Le­
ninpreisträger, der ukrainische 
Schriftsteller, Dichter und Drama­
tiker Michailo Stelmach.

Dann traten mit Grußworten 
und dem Vortrag ihrer Werke Syr- 
bai Maulenow, Wladimir Lutschuk, 
Hamit Jergalijew, Vitali Korotitsch, 
Gali Ormanow, Fjodor Morgun, 
Jewgen Letjuk. Sagingali Sejitow, 
Viktor Korsh, Gafu Kairbekow auf.

Zum Schluß wurde ein großes 
Konzert unter Teilnahme der Mei­
ster der Kuns! der Ukraine gege­
ben.

(KasTAG)

„DNIPRO“ IN
DSHAMBUL

In-der Ukraine, . und xyéit über 
ihre Grenzen ist das talentvolle 
Kollektiv des Kiewer Estradenor- 
chesters bekannt. Vor 10 Jahren 
wurde das Orchester von Lieb­
habern der modernen Estradenmu­
sik, Liedern und Tänzen gegrün­
det. Seit dieser Zeit vervollkomm­
net das Orchester seine . Meister­
schaft. erweitert und erneuert stän­
dig sein Repertoire. -

In diesen Jahren gastierte das 
Kollektiv mit seinen Konzerten fast 
allerorts. Ihm applaudierten die 
Seeleute und Fischer des Fernen 
Ostens, die Teeanbauer, Grusiens, 
die Kumpel des Donbass und die 
Landwirte Turkmeniens - Überall 
hatten die talentvollen Schauspieler 
Erfolg.

Dieser Tage trafen die .30 Mit* 
glieder des Orchesters in Dsham- 
bul ein. Unter ihnen sind Sänger 
von Liedern ukrainischer, russischer 
und ausländischer Tondichter Wja- 
tstheslaw Chartschenko, Juri Ka­
minski, Sinaida Schknewskaja, die 
Choreographen Swetlana Psche- 
nitschnaja, Alexander Balanzew 
und andere. Künstlerischer Leiter 
der Orchesters ist Georgi Golenko.

Im Programm der Kiewer Künst­
ler sind unter anderem die ukrai­
nischen Lieder „Im Tal ist Nebel”, 
„Feuerchen", „Schwarzbrauige", 
und das Musikstück „Es fuhr ein 
Kasak über die Donau". Auch 
Lieder anderer Völker der UdSSR 
wie „Ich suche einen Menschen", 
von Flerkowski. „Von Sonne trun­
ken" von Babadshnnjan. „Lied 
eines amerikanischen Sold?ton" von 
Petrow und andere.

„Dnipro" gibt seine Konzerte 
auf der Bühne des Gebietstlimters 
namens Abai.

A. ADLER



UBER DIE WISSENSCHAFTLICH BEGRÜNDETE 
ENTWICKLUNG DES FELDBAUS 

IN DEN NEULANDGEBIETEN KASACHSTANS
Pressekonferenz mit flllirenden Belehrten des Unionsforschungsinstituts für Getreidewirtschaft

Wie wir bereits in unserer Num­
mer 187 berichteten, fand am 23. 
September in der Redaktion der 
»Freundschaft" eine Pressekonfe­
renz mit den Gelehrten des Unions­
forschungsinstituts für Getreide­
wirtschaft in Schortandy statt. 
An der Pressekonferenz nahmen 
der Direkter des Uniansforschungs- 
Instituts für Getreidewirtschaft, 
das Korrespondierende Mitglied der 
Akademie der Landwirtschaftwis­
senschaften der UdSSR A. 1. Bara­
jew. der stellvertretende Direktor 
dieses Instituts, Doktor der ökono­
mischen Wissenschaften W. M. Sto- 
bodin und der Leiter der Feldbau- 
abfeilung des Instituts P. I. Chle- 
bow teil.

A. I. Barajew gab einleitend 
einen kurzen Überblick der Witte­
rungsverhältnisse und der Ergeb­
nisse des landwirtschaftlichen Jah­
res 1966.

A. I. Barajew: „Der Frühling die­
ses Jahres war,- wie bekannt, ein 
später und kalter. Wir hatten Be­
fürchtungen um die rechtzeitige 
Aussaatbestellung, denn die Sache 
ist die. daß die meisten Rayons in 
der ersten Maihälfte mit der Aus­
saat nicht beginnen konnten. Dar­
unter auch unser Rayon Schortandy, 
der die Aussaat erst am 19. Mai 
begann, obzwar die optimale Frist 
zum Beginn der Saatzeit der 15. 
Mai ist.

Ähnliche Bedingungen waren 
auch in einer Reihe anderer Ray­
ons. besonders im Gebiet Nordka­
sachstan. Dort konnte man sogar 
noch am 20.—21. Mai nicht die 
Aussaat beginnen.

Solch ein spätes Frühjahr rief 
ilie Befürchtung hervor, daß die 
Felder durch Flughaler verunkrau­
ten-und die Saaten unler den 
Frühfrösten leiden werden. Es 
tarn so. daß der Flughafer durch 
das kälte Wetter auch seine Keim­
periode in die Länge zog. deshalb 
empfohlen wir den Landwirten die 
Aussaatfristen zu überprüfen.

■ Wir entschlossen uns, in unserer 
Wirtschaft die Saat auf drei Tage 
zu unterbrechen und säten vom 23. 
bis 26, Mai nicht. Der Flughafer 
kam in dieser Zeit zum Keimen 
und während der Aussaat am 27- 
und teilweise am 29. Mai wurde er 
vernichtet. Die Saaten waren rein 
von Flughafer und wir bekamen 
hier die allerhöchsten Hcktarerträ- 
ße.

Im großen und ganzen wurde die 
Aussaat gut organisiert durchge­
führt. Die Wirtschaften hielten 
sich an die Empfehlungen unseres 
Instituts und die Aussaat wurde im 
Grunde genommen am 26. Mai ab­
geschlossen. Im nördlichen Teil 
der Neulandgebiete — am 27.-28. 
Mai und auf einzelnen Feldern am 
29. Mai. Frühfröste gab es im 
August keine und die Saaten blie­
ben unbeschädigt.

Es ist besonders gut. daß wäh­
rend der Reifezeit Regen nieder­
gingen. sie schufen günstige Be­
dingungen zur Bildung eines voll­
wertigen Korns. Wir haben in die­
sem Jahr sehr große und hochwerti­
ge Getreidekörner, solche, wie wir 
sie schon lange nicht hatten.

Gegenwärtig sind die Weizen­
sorten „Besentschukskaja-98" und 
..Saratowskaja-29" die besten star­
ken Weizensorten für den Export 
und den eigenen Bedarf. Unser 
Weizen wird nach der Ukraine ge­
schickt, um die Güte der dortigen 
Sorten zu verbessern. Unser Neu­
landweizen wird hoch geschätzt und 
ist ein goldener Fonds unseres 
Landes.

Im Ergebnis einer gut organisier­
ten Ernteeinbringung waren , die 
Verluste ganz unbedeutend. Der 
Heklarertrag war überall entweder 
im Bereich des Planes oder bedeu­
tend höher als der Plan. Höher als 
der Plan war der Ertrag in den 
Gebieten Kustanai, Nordkasachstan 
und Kokfschetaw, in den Plangren­

UNSERE BILDER: Der Redakteur 
von ZellnTAG I. S. Djakow hört auf­
merksam den Ausführungen der Ge­
lehrten zu und der Redak­
teur der Zelinograder Rayon­
zeitung „Prliyw" I. S. Semjonow hat 
schon den Bleistift in die Hand ge­
nommen, um die wichtigsten Gedan. 
ken zu Papier zu bringen.

zen — in den Gebieten Zelinograd 
und Pawlodar.

Uns Gelehrten beunruhigt das 
Schicksal der zukünftigen Ernte. Es 
handelt Sich darum. daß der 
trockene Sommer überall die volle 
Durchtrocknung des Bodens _ be­
dingte. so daß es jetzt keinen 
Feuchtigkeitsvorrat im Boden gibt. 
Dieser Umstand drückt einen ern­
sten Stempel auf all unsere Maß­
nahmen zum nächsten Jahr. Gün­
stig ist für uns die Tatsache, daß 
zum Unterschied von allen vergan­
genen Jahren in den Neulandge- 
bieten bedeutende Anbauflächen für 
die Rcinbrachc bestimmt wurden.

Also das Schicksal der zukünfti­
gen Ernte entscheidet einerseits die 
Reinbrnche. die trotz des trockenen 
Wetters genügend Feuchtigkeit auf­
bewahrt. Feuchtigkeitsvorrat muß 
nuch durch die umbruchlose Bo­
denbearbeitung erreicht werden, 
denn nur durch die Erhaltung der 
Stoppeln können wir im Winter 
auf den Schlägen eine Schneedecke 
sichern und nur durch die Win­
terfeuchtigkeit eine hohe Durch­
feuchtung des Bodens erzielen und 
somit eine verhältnismäßig gute 
Ernte sichern.'

Es beunruhigt, deshalb der Um­
stand, daß man in einer Reihe von 
Wirtschaften |>»slrebt ist, im Um­
bruchverfahren.zu pflügen. Dies ist 
sonderbar, wpij.-däzu tatsächlich 
keine Gründe' vorhanden sind. 
Einige behaupten, daß das um­
bruchlose Pflügen nicht die Haupt­
sache ist und' im kjarnpf mit den 
Schädlingen nur Pflüge mit Streich­
brettern effektiv, sind. Solch eine 
Behauptung ist experimental für 
unsere Gebiete nicht bewiesen. Sie 
wurde aus dem europäischen Teil 
des Landes mechanisch übertra­
gen. Unsere Forschungen in den 
letzten Jahren sprechen davon, daß 
solche Behauptungen nicht der 
Wirklichkeit entsprechen. In diesem 
Jahr, zum Unterschied vom 1965, 
bestehen für die Raupen der Saat- 
culc überaus ungünstige Verhält­
nisse. Es ist bekannt, daß diese 
Raupen sich mit Korn ernähren, 
welches einen Feuchtigkeitsgehalt 
von über 25 Prozent hat. Solches 
Korn gibt es in diesem Jahr nicht, 
also sind auch die Befürchtungen, 
daß die Saateule im nächsten Jahr 
der Ernte einen großen Schaden zu- 
fügl, unbegründet.

Wir Geirrten sind Jür das/iim- 
bruchlose Pflügen. Pflügen im 
Umbruchverfahren kann man nur 
auf jenen Schlägen, die durch 
Quecke verunkrautet jind in die 
Brachfelder nicht eingeschlosse'n 
sind.

Ich kann noch hinzufügen, daß 
zu unseren Gunsten folgende Zif­
fern sprechen. Beim Pflügen der 
Herbstbrache im gewöhnlichen Ver­
fahren hatten, wir im Durchschnitt 
in fünf Jahren .einschließlich 1965. 
zum Ende des Winters eine 17,4 
Zentimeter dicke Schneedecke, beim 
umbruchlosen Pflügen — 33.7 Zen­
timeter. In diesem Jahr gab uns 
die Schneedecke auf einen Hektar 
umbruchbarer Bodenbearbeitung 512 
Tonnen Wasser und auf der um­
bruchlosen 978 Tonnen. Dieses si­
cherte auch eine höhere Ernte auf 
den Schlägen mit umbruchloser 
Bodenbearbeitung.

Und noch eine Bemerkung. Wie 
Sie wissen, haben wir in unserem 
Institut eine Versuchswirtschaft. 
Das Ackerland dieser Wirtschaft 
ist 37 000 Hektar groß, darunter 
23 000 Hektar für Getreidebau. Der 
reelle Ernteertrag beträgt 12,7 
Zentner je Hektar. In der vierten 
Brigade unserer Versuchswirtschaft 
wird in den letzten sieben Jahren 
der Boden nur im umbruchlosen 
Verfahren bearbeitet. Alljährlich ist 
hier der Ertrag um 2—3 Zentner 
höher als im ganzen in der Wirt­
schaft. 1966 erntete diese Brigade 
auf einer Fläche von 2 700 Hektar 
16.7 Zentner je Hektar während 
der durchschnittliche Hektarertrag 

in der Wirtschaft 12,7 Zentner be­
trägt. Dabei ist zu betonen, daß 
Wir ih der Brigade keine spezielle 
Maßnahmen im Kampf gegen die 
Saatculc trafen. Dennoch war der 
Erfrag um 4 Zentner höher."

Danach entwickelte sich ein reger 
Austausch von Fragen und Antwor­
ten. den wir nur auszugsweise wie­
dergeben können.

M. Aldoschin, Chefredakteur der 
Gcbietszcitung „Zellnogradskaja 
prawda*': „Sie sagten, daß die 
Saat vom 27.—28. Mai einen hö­
heren Ernteertrag gab. Soll man 
daraus die Schlußfolgerung ziehen, 
daß die Aussaatfristen' überprüft 
werden müssen?"

A. Barajew: „Wenn die Wirt­
schaft die Möglichkeit hat, die Saat- 
in fünf Tagen zu bestellen, so soll 
sie diese am 20. beginnen und am 
25. Mai beendigen. Bel späteren 
Saaten riskiert man, unter 
die herbstlichen Frühfröste zu 
kommen, die den Ertrag be­
deutend herabsetzen kön­
nen. Riskieren darf man.' aber mit 
dem Bleistift in der Hand. Wir 
halten die Aussaatfristen vom 15. 
bis 25. Mai. doch nicht später als 
der 27- Mai für die besten. Jedoch 
ist dieses schon ein Risiko, Hier 
kann Doktor Slobodin hinzufügen, 
wie sich die Fristen auf den Ern­
teertrag auswirken.“

W. Slobodin: ..Die Sorte „Sara- 
towsknja-29" gab uns 14.8 Zentner 
vom Hektor, von den Schlägen, die 
am 30. Mai gesät wurden — 21.8 
Zentner. Das ist auf Brachfeldern. 
Auf den Feldern, die im umbruch- 
losen Verfahren gepflügt wurden, 
ernteten wir von der Saat vom 20. 
Mai 8,7 Zentner, vom 30. Mai — 
13.7 Zentner. Die Sorte „Schortan- 
dinskaja" gab vom 25. Mai 19 
Zentner, vom 30. Mai — 22.3 Zent­
ner."

M. Aldoschin: „Gibt es Metho­
den, das Reifen des Getreides zu 
beschleunigen?"

A. Barajew: „Solche Methoden 
gibt cs. Um 2—3 Tage reift das 
Korn früher bet umbruchloser Bo­
denbearbeitung. Positive Resultate, 
auch um 2—3 Tage, gibt das Wal­
zen der Saaten vor und nach dem 
Säen. Auch die erhöhte Aussaat­
menge beschleunigt das Reifen. 
Weiter beschleunigt das Reifen <|ie 
Einführung von Phosphordünger 
bis um.fünf Tage."

M. Aldoschin: „Verteuern all 
diese Maßnahmen nicht das Ge­
treide?"

A. Barajew: „Umgekehrt. sie 
verteuern nicht den Selbstkösten- 
preis eines Zentners, sondern set­
zen ihn herab."

N. Slobodin: „Wir haben die 
Möglichkeit, genau die Auslagen 
für einen jeden Hektar mit ver­
schiedener Bodenbearbeitung zu 
vergleichen. So zum Beispiel bc; 
trugen alle direkten Ausgaben zur 
Bearbeitung eines Hektars Brache 
19 Rubel 66 Kopeken, die Ausgaben 

zur umbruchlosen Herbstbcarbei- 
tung betrug 13 Rubel 84 Kopeken. 
Der Unterschied beträgt also fast 6 
Rubel. Der Hektarertrag betrug 
von der Buche 11,5 Zentner und 
auf dem anderen Feld 8,4 Zentner. 
Folglich sind die Ausgaben ge­
rechtfertigt.

Die Berechnungen,- die wir zu 
verschiedenen Saatfolgen machten, 
zeigen, daß wir den größten Korn­
ertrag von einem Hektar bei der 
Vierfelderfruchtfolge haben. Wenn 
wir das Saatgut abziehen, so gibt 
es eine Ernte von 8 Zentner je 
Hektar. Bei der Fünffelderfruchtfol­
ge. bei der die Brache 20 Prozent 
einnimmt, gibt cs 7,9 Zentner, bei 
der Drcifelderfruchtfolge, bei der die 
Brache 33 Prozent ausmacht, 6.7 
Zentner. Deshalb wird die Drei­
felderfruchtfolge nur für die be­
sonders trockenen Zonen empfoh­
len."
M. Aldoschin: „Kann man hieraus 

schlußfolgern, daß unsere Prakti­
ker einen Fehler zulassen, indem 
sie nur 13—15 Prozent der Anbau­
fläche zur Rcinbrachc lassen und 
nicht .25 Prozent, wie cs empfohlen 
wird?”

W. Slobodin: ..Hier Sind die kon­
kreten Verhältnisse in Betracht zu 
ziehen. In den Nordgebieten, zum 
Beispiel, im Gebiete Nordkasach­
stan. kann das spezifische Gewicht 
der Brache auch niedriger sein, 
etwa 15—17 Prozent, weil es hier 
viel Niederschläge gibt. Man muß 
die Struktur der Anbauflächen In 
Betracht ziehen. Gegenwärtig muß 
man noch einen Umstand in Be­
tracht ziehen: Die Verunkrautung 
der Felder, die sich in fünf Jahren 
fast ums Zweifache vergrößerld. 
Wenn diese Verunkrautung 1961 
etwa 38 Prozent betrug, so 1965 
schon 60 Prozent der überprüften 
Felder. Deshalb ist cs notwendig 
zur schnellen Vernichtung des' 
Unkrauts genügend Reinbruche zu 
haben."

A. Barajew: „Erlauben Sie, noch 
hinzüzufügen. Wenn schon die 
Frage über die Bedeutung der 
Brache aufgeworfen wurde, so muß 
man die Brache in den Nordgebie­
ten vom Gesichtspunkt des besten 
Vorgängers des Weizen befruchten. 
Für uns ist die Hauptwarcnkultur 
der Sommerweizen. Ihre Anbauflä­
chen betragen ein Viertel aller 
Saaten der Sowjetunion. Die Be­
deutung unseres Weizens für 
Kasachstan und das ganze Land 
ist von großer Bedeutung. Deshalb 
müssen wir die besten Vorgänger 
schallen. Der beste Vorgänger ist 
aber die Reinbrache. Ein guter Vor­
gänger Ist auch die zweite Kultur. 
Ein nicht schlechter Vorgänger Ist 
der Mals, aber er nimmt in Ka­
sachstan nur ungefähr 5 Prozent 
des Ackerlandes ein. Also Ist der

Mals nicht ein Vorgänger, der 
den Bruttoertrag an Weizen be­
stimmt. Wir möchten. daß die be­
sten Vorgänger, die Rclnbrache 
und die zweite Kultur diesen Er­
trag bestimmen. Deshalb müssen 
wir .in den Verhältnissen Nordka- 
saohstans unbedingt 20—26 Pro­
zent Brache haben.

A. Brllow, Redakteur des Fernseh­
funks von Zelinograd: „Die Saat­
folgen, die von Ihrem Institut ein­
gebürgert werden, schützen vor 
Winderosion. Und welch eine 
Wechselwirkung besteht zwischen 
der Brache und der Winderosion?“

A. Barajew: „Wir sind der Mei­
nung, daß die umbruchlose Boden­
bearbeitung eine Maßnahme im 
Kampf gegen die Dürre ist. Sie 
ist ebenfalls auch der altereffektiv­
ste Schutz gegen die Winderosion. 
Er gibt Felder die stark der Wind- 
eroslon ausgesetzt sind. In diesen: 
Fall empfiehlt unser Institut die 
streifenweise Anlegung der Saaten, 
daß heißt Reinbrache wechselt 
sich mit den Saaten. Die Breite der 
Streifen ist von dem Boden ab­
hängig. Die Streifen müssen per­
pendikulär zu den herrschenden 
Winden angelegt werden. Auf leich­
ten Böden ist es zweckmäßig, daß 
die Gctreldestreifen mit Grasstrei­
fen abwechseln, so' wie dieses in 
den Sowchosen des Gebiets Pawlo­
dar gemacht wird.“

N. Laptew, Korrespondent der 
„Prawda": „Erstens: Ihre Meinung 
zu den Gedanken des Genossen 
Bürbach, die er in der Zeitung 
„Iswestija" bezüglich des differen­
zierten Brachfeldes im Verhältnis 
zu den Witterungsverhältnissen aus­
gesprochen hat. Die zweite Frage:

Sie haben eine weite Tournee durch 
Sibirien und den Altai gemacht. 
Die Sibirier und Altaer beklagen 
sich über die starke Verunkrautung 
der Felder und wundern sich, daß 
auf dem Neuland die Felder rein 
sind. Die dritte Frage: Ihr Verhal­
ten zum Artikel im Journal „Sei- 
skoje chosjaislwo Kasachstana" be­
züglich der umbruchlosen Boden­
bearbeitung. die angeblich zur Ver­
mehrung der Saateule und anderer 
landwirtschaftlicher Schädlinge 
beiträgt."

A. Barajew: Bezüglich des Arti­
kels von Bürbach in der Zeitung 
„Iswestija'. wo gesagt war. daß 
man in den feuchtigkeitsreichen

In der
Versuchswirtschaft:

im Gebiet

1957 18,4 Zentner 16,8 Zentner
1958 15,6 — H.2
1959 10,7 — 10,3 —
1960 7 — 7.6 —
1961 11.8 — 6.6 —

6.3 —1962 12,8 —
1963 8 — 3.3
1964 18,3 11.8
1965 5.9 — 1.9 —
1966 12,9 — 9.1 —
Durchschnittsernte 12,2 Zentner . 7,2 Zentner"

Man sieht also, daß sich unser 
System, der Bodenbearbeitung voll­
kommen bewährt hat.

D. Popel. Redakteur der 
KasTAG: „Welche Wege gibt 
cs zur Verbesserung des Systems 
der umbruchlosen Bodenbearbei­
tung und welche neue Maschinen 
werden dabei eingesetzt?"

A. Barajew: „Zur Zeit werden 
von der Industrie Lockerer. Flach­
grubber. Kultivatoren und andere 
Maschinen produziert. An den 
Lockern, die in Karaganda lierge- 
stellt werden, haben wir nichts aus­
zusetzen. Sie arbeiten besser als 
ein Pflug und sind standhaft. Die 
Flachgrubbcr des Pawlodarer 
Werks arbeiten gut auf der Rein­
brachc, jedoch schlecht, wenn der 
Boden trocken oder sehr naß ist. 
Deshalb suchen die Gelehrten unse­
res Instituts, des Unionsinstituls 
für Mechanisierung und das 
Kasachische Institut für Mechani­
sierung nach Wegen und Mitteln, 
um diesen Flachgrubber zu moder­
nisieren.

Gegenwärtig Ist die Probe des 
Kultivators KPE-3,5 abgeschlossen. 
Dieser Kultivator stammt aus dem 
Kasachischen Institut für Mechani­
sierung. Er hat sich wie auf trok- 
kenem. so auch auf nassem Boden 
gut bewährt.

Ein ausgezeichnetes Gerät ist der 
Kultivator KPP-2,2, Konstruktion 
des Zelinograder Konstrukteurbü­
ros. Er wurde von „Altaimaich". 
hergestellt und wird von uns an­
statt des Kultivators PP-250 emp­
fohlen. Er sichert eine gute Qualität 
der Bodenbearbeitung bei beliebi­
gen Bedingungen. Außerdem ist er 
ein hydroflzlertes Anhängegerät, 
das sich mit einem beliebigen Trak­
tor küppeln läßt: mit dem „Bela- 
ruß" — eine Sektion, mit einem 
Dreitonnentraktor — diel Sektionen 
und fünf Sektionen mit einem Fünf­
tonnentraktor.

Es taucht die Frage auf. wie die 
Feuchllgkeitsaufsparung auf Fel­

Jahren weniger Brache zu pflü­
gen braucht. Jn den Trockcniahrcn 
aber mehr. In Kanada'macht'man 
cs auch so. Die Farmer von Kana­
da ändern die Bracheflächen in 
Abhängigkeit von den Wltterungs- 
verhältnissen. Aber wie? Ihre An­
baufläche beträgt 34 Millionen 
Hektar. 10 Millionen Hektar nimmt 
die Reinbrachc ein, aber sie kann 
auch 11 Millionen oder 9 Millionen 
groß sein. Mit solch einer Schwan­
kung kann man einverstanden sein, 
jedoch überhaupt keine Brache 
pflügen oder nur 50 Prozent, dar­
auf darf man auf keinem Fall ein- 
gchen.

Jetzt über meine Reiseeindrücke. 
Ich habe einen langen Weg 
in den Gebieten Nowosibirsk, Omsk 
und Altai gemacht. Ich sah eine 
ununterbrochene Verunkrautung 
der Felder, besonders in den Step­
pen von Kulunda. Die Verunkrau­
tung war so groß, daß man . nicht 
unterscheiden konnte, was hier ge­
sät war. Auch auf dem reichsten 
Humusboden zwischen dem Ob und 
den Bergen, wo die Niederschläge 
400 bis 500 Millimeter betragen, 
gibt es keine Brachfelder, jedoch 
viele Disteln. Die Ernteerträge sind 
doch nicht schlecht, könnten aber 
bedeutend besser sein.

UNSERE BILDER: (rechts): Es 
spricht der Direktor des Wissen­
schaftlichen Unionsforschungsinsti­
tuts für Getreidewirtschaft in 
Schortandy. das Korrespondierende 
Mitglied der Akademie der Agrar­
wissenschaften der UdSSR A. I. 
BARAJEW.

Unten: Teilnehmer der Pressekon­
ferenz.

Was das Gebiet Omsk anbetrifft, 
so gibt es dort Brache und zwar 
in einem vorzüglichen Zustand. Im 
Gebiet Omsk hat man die Richtung 
auf Reinbrache und auf die um- 
brüchlose Bodenbearbeitung ge­
nommen.

Weiter über den Artikel im Jour­
nal „Selskoje chosjaistwo Kasach­
stana". Wir hören es schon nicht 
zum ersten Mal, daß das Pflügen 
ohne Streichbretter zur Vermehrung 
des Unkrauts und der Schädlinge' 
beiträgt. Jedoch lassen wir die Zif­
fern sprechen. In zehn Jahren be­
kam man in der Versuchswirt­
schaft und im Gebiet Zelinograd 
folgende Hektarerträge: 

dern durchführen, die im umbruch­
losen Verfahren bearbeitet wurden. 
Eine Egge taugt dazu nicht, da die 
Stoppeln hindern. Wjr empfehlen 
deshalb einen Scheibtnschälpflug. 
Gegenwärtig wird ein neues Gerat 
erprobt — „BlG-2,5". Dies ist ein 
Gerät, dessen Arbeitsorgan eine 
Rotationshacke ist, die gui den Bo­
den lockert und die Stoppeln unbe­
schädigt läßt. „BlG-2,5" wird zu 
den staatlichen Prüfungen 1967 
empfohlen.

Ein gutes Gerät Ist der Stangen- 
kultivator. Er wird vom Werk „Ak- 
saisclmasch" hergestellt. Dieser 
Kultivator gehört zu den schweren 
und dient zur Vorbearbeitung. Es 
ist nicht notwendig, nach ihm ande­
re Kultivatoren einzusetzen.

Somit werden wir mit allen nö­
tigen Geräten zur Bodenbearbei­
tung versorgt sein.

Von den Sämaschinen haben wir 
gegenwärtig die „LDS-4a". Bis zu 
diesem Jahr kuppelte sie sich nicht 
mit Dreitonnentraktoren. Jetzt wur­
de ein spezieller Anhänger kon­
struiert, der es ermöglicht, einem 
Dreitonnentraktor mit drei Säma­
schinen zu arbeiten.

Die Industrie produziert Säma­
schinen „SSP-24" mit kleinen 
Druckrollen. Diese Sämaschinen ge­
ben sehr gute Resultate — 1,5—2 
Zentner zusätzliches Korn je Hekt­
ar im Vergleich zu den gewöhnli­
chen Sämaschinen.

Wir arbeiten an einer Sämaschi­
ne-Kultivator. die gleichzeitig die 
Vorarbeit verrichtet, sät, walzt und 
den Dünger dem Boden zuführt."

A. Lange, „Freundschaft"; „Wel­
che Bedeutung mißt Ihr Institut 
den Schutzwaldstreifen im Kampf 
gegen die Winderosion hei?"

A. Barajew: „Wir sind der Mei­
nung. daß die allereffektivste Me­
thode im Kampf gegen die Wind­
erosion das umbruchlose Bodenbe- 
arheltungssystem in Vereinigung 
mit der streifenweisen Anlegung der 
Gräser Ist. Was die Waldstreifen

anbelangt, so werden von unserem 
Institut Forschungen auf einer Flä­
che von 12 700 Hektar nach den 
verschiedensten Schemen und Be­
rechnungen verwirklicht. Die Wald­
streifen sind erst unlängst ge­
pflanzt und was Bestimmtes über 
ihre Wirkung zu sagen, wäre zu 
früh. Wir nehmen nicht die Verant­
wortung auf uns. zu behaupten, daß 
die für den europäischen Teil des 
Landes ausgearbeiteten Methoden 
der Waldanpflanzungen auch in 
unseren Verhältnissen annehmbar 
sind. Eine andere Sache ist die Ge­
wässer, die Gehöfte, die Produk­
tionsabteilungen. die Repara­
turwerkstätten. die Vieh- und Ma­
schinenhöfe durch Waldanpflanzun­
gen vor Schnee zu schützen."

I. Semjonow, „Redakteur der Zei­
tung „Prisyw", Zelinograd: „Es 
wird behauptet, daß die Zuführung 
von Mineraldünger viel effektiver 
von der Erde aus als durch Flug­
zeuge ist. Welche Maßnahmen wer­
den getroffen, um sich in unseren 
Verhältnissen von den Flugzeugen 
loszusagen?"

A. Barajew: „Zur Zuführung von 
Mineraldünger werden entsprechen­
de Kunstdüngerstreumaschinen her­
gestellt, die immer mehr Verbrei­
tung finden. Außerdem kann man 
granulierten Superphosphat mit 
einer beliebigen Sämaschine dem 
Boden zuführen. Ein Zentner Su­
perphosphat gibt je Hektar 3 Zent- 
her zusätzlichen Korns."

J. Friesen, „Freundschaft". „Wel­
che Weizensorten empfiehlt das In­
stitut den Wirtschaften des Neu­
lands zum nächsten Jahr?"

A. Barajew: (,Eigentlich hat un­
ser Institut, nicht das Recht, die 
Welzensorten zu empfehlen, aber 
am besten hat sich im Zelinograder 
Gebiet die Sorte „Saratowskaja-29" 
bewährt. Ihr folgen die Sorten „Be- 
sentschukskaja-99" und „Schortan- 
dinka“. Die letztere ist noch am 
meisten ertragfähig. Die Sorte 
„Zelinogradka" und ihre nächsten 
„Schwestern" dürften wohl für un­
sere Neulandgebiete die größte 
Perspektive haben."

A. Schmelow: Chefredeideur der 
„Freundschaft": „Hat das Institut 
die Möglichkeit. Forschungen auf 
dem Gebiet der Organisierung der 
Landwirtschaftsproduktion zu fuh­
ren?"

W. Slobodin: „Es gibt eine ganze 
Reihe wichtiger ökonomischer Fra­
gen, die erforscht werden müssen. 
Wir konzentrieren In den letzten 
Jahren im Institut unsere Kräfte 
und Aufmerksamkeit auf die Be- 
('ründung der Agroverfahren. In 
ctzter Zeit, sich auf die Resultate 

der Forschungen der allgemeinen 
Ergebnisse des Ackerbaus in Nord­
kasachstan stützend, haben wir un­
sere Forschungen erweitert.

Welche Fragen interessieren uns? 
Vor allen Dingen sind es Fragen, 
die mit dem Getreidebau verbun­
den sind. Wir erforschen, unter 
welchen Bedingungen und bei wel­
chem Niveau des Erntertrags der 
Getreidebau für die Kolchose und 
Sowchose rentabel sein kann. Wie 
die Berechnungen zeigen, bleibt der 
Feldbau bei einem Heklarertrag 
von 6 Zentner verlustbringend. So­
gar wenn man diesen Ertrag um 
40 Prozent steigert, so werden die

Wirtschaften im besten Fall einen 
verlustlosen Getreidebauzweig ha­
ben mit einem sehr niedrigen Pro­
zent der Rentabilität. Gegenwär­
tig. da vor den Sowchosen die Auf­
gabe gestellt wird, voll und ganz 
zur wirtschaftlichen Rechnungs­
führung überzugehen, müssen sie 
rentabel sein, um eine erweiterte 
Reproduktion auf Kosten der eige­
nen Mittel zu verwirklichen. Der 
Prozentsatz der Rentabilität darf 
nicht niedriger als 27—30 sein. Bei 
solchen Bedingungen kann die 
Wirtschaft ohne Dotation auskom-

Die Frage der Getreiderealisie­
rung ist auch von großer Wichtig­
keit. Es ist die Rede davon, wo es 
zweckmäßiger ist das Getreide zu 
reinigen. Es gibt darübei verschie­
dene Ansichten. Zum Beispiel, alle 
Arbeit am Elevator zu konzentrie­
ren, wo die nötigen Gebtidereini- 
gungsanlagen vorhanden sind. 
Jedoch ist dieses unmöglich., weil 
zur Abtrahsportierung des Korns 
von den Kombines nach dem Ele­
vator sehr viel Lastkraftwagen not­
wendig sind, weshalb diese Varian­
te nicht zu verwirklichen ist. Ande­
rerseits können • die Wirtschaften 
die Abgänge nicht entbehren. Wenn 
jedoch das Trocknen und Reinigen 
in den Wirtschaften konzentriert 
wird, so kommt dieses bedeutend 
teurer. Wir haben dieses schwere 
Problem erst zu erforschen begon­
nen. jedoch die Beziehungen zwi­
schen den Wirtschaften und den 
Schüttpunkten müssen auf dem 
Prinzip der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung basieren."

A. Barajew: „Ich möchte beto­
nen. daß unser Institut für Getrei­
dewirtschaft an der effektiven 
Ausnutzung aller Ländereien ar­
beitet. Als ich von der Fruchtfolge 
sprach, hatte ich die Nutzung des 
Ackerlandes vorwiegend für Getrei­
deproduktion im Sinn. Wir wollen 
die Futterproduktion nicht zum 
Schaden des Getreidebaus lösen.
Das ist möglich, wenn wir die na­
türlichen Ländereien, die für den 
Feldbau nicht in Frage kommen, 
effektiv ausnutzen. Sie nehmen 
eine große Fläche von rund 30 Mil­
lionen Hektar ein. Diese Flächen 
müssen von Grund auf durch Gras­
saat verbessert werden Wenn wir 
im gewesenen Noulandgebiet 3.5 
Millionen Tonne Heu ernteten, so 
kann man nach der Verbesserung 
15 Millionen Tonnen Heu beschaf­
fen.
Außerdem haben wir noch 600 000 

Hektar mit Limnnbrwässerung. 
Wenn wir nur mit einer Heuernte 
von 3 Zentner je Hektar rechnen, 
so ergibt auch das I Million 800 
tausend Tonnen Heu. Dies ist nuch
eine wichtige Reserve Die nächste 
Reserve sind die Futterkulturen, 
solche wie Luzerne. Mais. Zucker­
rüben zu Futter und andere. Die 
Halmfrüchte sollte man besser in 
unseren Verhältnissen nicht bewäs­
sern. denn die Ausgaben machen
sich nicht bezahlt.

Wir sind der Meinung, daß 
gleichzeitig mit der Steigerung der 
Getreideproduktion reeUe Möglich­
keiten zur weiteren Entwicklung 
der Viehzucht vorhanden sind.

Foto»; D. Neuwirt



DIE STADT MIT LENINS NAMEN

Künstler der UdSSR zum 50
Jahrestag der Sowjetmacht

Stürmisch wächst und erweitert 
seine Grenzen ehes der größten 
Industriezentren Kasachstans Le- 
ninogorsk. Einen besonders großen 
Vormarsch führt die Stadt i i süd­
licher und süd-westlicher Richtung. 
Ihr gesamtes Territorium, das ge­
genwärtige und zukünftige, ist in

Zonen geteilt: Industriezone Woh- 
nungszoie, Außenlraniport, Ruhe­
zone. Die Industriorayons sind vom 
Hauptwohnmassiv durch einen 
breiten Streifen Gröna liegen — 
eine sanitäre Schutzzone, getrennt.

Dem Generalplan der Bebauung 
der Stadt entspreche-id, werden

den Grundstock ihres Wohnmassivs 
vergrößerte Quartale vielstöckiger 
Häuser darstellen, Es werden Mik­
rorayons, gesellschaftliche Handels­
zentren mit Rayon- und Sladfbe- 
dautuig entstehen. Schon in den 
nächsten 5 Jahren bekommt Lenlno- 
gorsk über 400 000 Quadratmeter

neuer Wohnflächen. Die Stadt er­
hält tenfrale Heilung, Trolleybus­
verkehr. Im Kiefernwald, am By- 
shurchiier Wasserbecken werden 
Ruhehelme, Pionierlager und Tou­
risfenherbergen entstehen.

UNSER BILD: Leninplati In L< 

ninogorik.

Foto: G. Geltend
(KeiTAG)

Neue Bücher für den Atheisten
- Die Bibliotheken der Gebiets- 

häuscr und Rayonkabinette für po­
litische Aufklärung erhielten eine 
Reihe neuer Bücher, die bald auch 
im Verkauf zu haben sein werden. 
Darunter sind:

I. „Geschichte des Freidenkens 
und Atheismus in Europa". Redak­
tion N. P. Sokolow. Verlag „Mysi“, 
1966.

Dieses Buch kann als Lehrbuch 
den Studenten der Hochschulen, 
wo die Grundlagen der Theorie 
und Geschichte des Atheismus vor-

Setragen werden, und den Hörern 
er Abenduniversitäten und Partei­

schulen dienen.
Geschichts- und Philologiestu­

denten werden das Buch mit gro­
ßem Nutzen für sich beim Studium 
der Themen lesen, die der Kultur, 
der Antike, des Mittelalters und 
der neuen Zeit gewidmet sind.

Dieses Buch ist für jeden von 
Nutzen, der sich für die Geschichte 
der Wissenschaft und Kultur in­
teressiert.

2. Kolonizki P. „Ein Wort über 
das Wort Gottes". Gespräche über

Internationale Notizen

UNO-
GENERALVERSAMMLUNG
BEGANN IHRE ARBEIT

religiöse Moral. Verlag ..Moskow- 
ski rabotschi". 1966.

In diesem Buch werden die 
Grundsätze der religiösen Moral 
betrachtet, wird aufgezcigt, welche 
Rolle die religiöse Moral im Leben 
der menschlichen Gesellschaft 
spielte und spielt, inwieweit sie den 
Aufbau des Kommunismus behin­
dert. Der Autor führt gleichsam ein 
Gespräch mit den Verteidigern der 
religiösen Moral, indem er ihren 
Beweisgründen Argumente der 
Wissenschaft und des gesunden 
Gedankens gegenflberstellt. Das 
Buch bringt nicht wenig Nutzen 
den Nichtgläubigen und allen, die 
sich mit der Propaganda des wis­
senschaftlichen Atheismus beschäf­
tigen.

3. Andrianow N. P.. Lopatkin 
R. A., Pawljuk W. W. „Besonder-

. helfen des modernen religiösen

Bewußtseins“. Verlag „Mysl”, 
1966.

In den Jahren 1964—1965 führte 
das Institut des wissenschaftlichen 
Atheismus der Akademie der Gesell­
schaftswissenschaften beim ZK 
der KPdSU zusammen mit den 
Parteiorganisationen der Gebiete 
Iwanowo. Pskow. Tambow. Jaro­
slawl der RSFSR und des Gebiets 
Rowno der USSR spezielle For­
schungen über die Besonderheiten 
des religiösen Bewußtseins durch. 
Die Autoren nahmen aktiv an der 
Durchführung der örtlichen wis­
senschaftlich-atheistischen Arbeit 
teil.

Die vorliegende Arbeit konzen­
triert die Aufmerksamkeit der Le­
ser auf die Probleme und Beson­
derheiten des modernen religiösen 
Bewußtseins.

L. STRELNIKOW, 
Leiter der Bibliothek des Hau­
ses für politische Aufklärung 
des Zellnograder Gebietskoml- 
teei.

Einen komplizierten Weg der 
Entwicklung, des Wachstums und 
des Kampfes legte unsere bildende 
Kunst in den Jahren der Sowjet­
macht zurück. Die realistische Ver­
körperung der geistigen Welt des 
Menschen, des hingebungsvollen 
Schaffens des sowjetischen Volkes— 
diese hervorragenden Traditionen 
wurden zum fruchtbaren Boden, 
auf dem eine neue Kunst sproß, die 
die Verwirklichung der edlen Träu­
me der Menschheit zu ihrem Ideal 
machte.

Anläßlich des 50. Jahrestages der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution und zwecks der weiterer 
Entwicklung der sowjetischen bil­
denden Kunst beschlossen das 
Kollegium des Ministeriums für 
Kultur der UdSSR und das Sekreta­
riat des Vorstandes des Künstlerver­
bandes der UdSSR. In Moskau eine 
Unionsjubiläumsausstellung zu ver­
anstalten. Die Aufgabe dieser Aus- 
stellüng ist, bedeutende Werke der 
Malerei, der Bildhauerkunst. Gra­
phik. des Plakats, der monumenta­
len. angewandten und Bühnenbild­
kunst zu zeigen, die welthistorische 
Bedeutung des Großen Oktobers 
zu offenbaren, das Leben und 
Schaffen des sowjetischen Volkes 
festzuhalten, das in unserem Lande 
den Kommunismus aufbaut und 
sich für Frieden und Glück aller 
Menschen auf Erden einsetzt.

Im Zusammenhang mit der Vor­
bereitung zur Jubiläumsausstellung 
wird in unserem Lande ein Unions­
wettbewerb zur Schaffung eines Por­
träts von Wladimir lljitsch'Lenin in 
der Malerei. Bildhauerkunst und 
Graphik verkündet. Die Teilnehmer 
dieses Wettbewerbes müssen mit 
den Mitteln der bildenden Kunst die 
vielseitige Gestalt des großen Den­
kers und Revolutionärs, des Füh­
rers der kommunistischen Partei 
und Gründers des weltersten sozia­
listischen Staates verkörpern.

Bevor ich jedoch zu den Plänen 
der großen Familie der sowjetischen 
Künstler übergehe, die in den ver­
schiedensten Gebieten unseres Lan­
des leben, möchte ich noch zwei 
recht zeit- und kraftraubende, ver­
antwortungsvolle Aufgaben erwäh­
nen. die ebenfalls die bevorstehen­
den Ausstellungen betreffen. Künst­
ler verschiedener Genres begannen 
einen Plan zur Rekonstruktion und 
monumentalen Gestaltung der Hei­
matstadt Lenins. Uljnowsk. sowie 
des Ortes seiner Verbannung. Schu­
schenskoje. auszuarbeiten. In Ulja­
nowsk soll ein Galeriegebäude ent­
stehen. in welchem Wladimir Iljitsch

gewidmete Kunstwerke augestellt 
werden.

Ein Thema, oder ein Problem, mö­
gen sie noch so wichtig und aktuell 
sein, werden nie zu einem Kunst­
werk. wenn sie nicht in einer über­
zeugenden und prägnanten künstle­
rischen Form-vor dem Zuschauer er­
scheinen. Nicht von ungefähr gilt 
in unserer Gesellschaft die Regel, 
nur die Kunst großer revolutionärer 
Ideen, eine Kunst, die von hohem 
schöpferischem Pathos durchdrun­
gen ist und künstlerische Vollkom­
menheit aufweist, sei imstande, die 
ästhetischen Bedürfnisse des Volkes 
zu befriedigen, die ästhetische Natur 
des Menschen, der die Welt der lich­
ten Zukunft aufbaut, wirksam zu 
gestalten.

Mit der Rekonstruktion und der 
monumentalen Gestaltung von 
Uljanowsk, einer Stadt, wo die Le­
ninschen Ideen der monumentalen 
Propaganda ihre markante Verkör­
perung finden werden, befaßt sich 
ein Sonderrat von Künstlern der 
Russischen Föderation, dem bekann­
ten Maler, Bildhauer und Architek­
ten angehören.

Auch der Lenin-Prospekt in Mo­
skau soll umgebaut werden und 
Monumente zu Ehren W. I. Lenins 
und der Revolution erhalten.

Außer dieser Unionsjubiläumsaus- 
stellung mit einem Wettbewerb für 
die Herstellung von Souve’niers 
wird eine' Unionsausstellung zum 
Thema ..Köperkultur und Sport in 
der bildenen Kunst“ anläßlich der 
IV. Spartakiade der Völker der 
UdSSR stattfinden.

Eine der wichtigsten Aufgaben 
unserer bildenden Kunst auf der mo­
dernen Etappe ist die Schaffung 
einer lebendigen wahrheitsgetreuen 
Gestalt des sowjetischen Menschen, 
das Problem des positiven Helden, 
das Problem der bildhaften Ver­
körperung der hohen poetischen 
Charakterzüge des Menschen unse­
rer Zeit.

Die Zeit ändert Anschauungen. 
Gewohnheiten und Geschmack, sie 
ändert aber auch die Menschen sel­
ber. Es ändern sich die Richtungen 
und Stile in der Kunst. Selbst das 
Herangehen an die Kunst ändert 
sich. In der neuen Etappe der Ent­
wicklung der sowjetischen Kunst 
kann iegliches Ereignis, sei es groß 
oder klein, sozial oder intim, betref­
fe es die ganze Weit oder das Le­
ben eines einzelnen Menschen, zu 
einem großen Thema für den Künst­
ler werden.

Die Meister verschiedener 
Generationen stehen "heute in einer 
Reihe und sind bestrebt, die Roman-

tik und den Ausmaß der Gegenwart 
wiederzugeben. Der psychologische 
Inhalt und die Verallgemeinerung 
in den Werken von Semjon Tschui­
kow und Geli Korshew* Georgi Nis- 
ski und Pawel Nikonow. Juri Pi­
menow und der Brüder Smolin, von 
Dement Schmarinow und lilarion 
Golizyn. Boris Johanson und Wla­
dimir Stosharow sind ein Mittel für 
den Ausdruck ihres Bestrebens, den 
Zuschauer geistig zu beeinflussen, 
ein emotionelles Verständnis zwi­
schen dem Zuschauer und dem Bild 
herbeizuführen.

Mitunter wird bei uns e:n aktuel­
les Thema allein für genügend ge­
halten. um ein zu diesem Thema ge­
schaffenes Werk als ein Kunstwerk 
der Gegenwart zu betrachten. Das 
Thema sei aktuell, ideen- und in­
haltsvoll. darin fühle man unsere 
Epoche pulsiern. könnten so manche 
Maler sagen. Den Zuschauer läßt 
jedoch so ein Bild kalt, er findet 
darin keine Offenbarung, keine Ein­
stellung des Künstlers zum Thema. 
In der Malerei, der Bildhauerkunst 
und Graphik—überhaupt in der Kunst 
— liegt es uns an einer scharf um- 
rissenen. monumental gestalteten 
Idee. In so einem Fall bedeuten das 
Thema und ihre Verkörperung dzs- 
glciche. sie existieren zusammen 
und beeinflussen einander.

Auf der bevorstehenden Ausstel­
lung wird der Zuschauer Arbeiten 
hervorragender Meister unserer 
Kunst bewundern können, solcher 
wie der 92jährige Bildhauer, Le- 
rinpreisträg* Sergei Ko-enkow. 
der gegenwärtig an seinem für Mos­
kau bestimmten majestätischen 
Denkmal für Wladimir Iljitsch Le­
nin arbeitet, wie der Leninpreisträ- 
ger Martiros Sarjan. der zur Aus­
stellung eine neue Reihe von Land­
schaftsbildern seines geliebten Ar­
meniens vorbereitet, und anderer 
Vertreter vieler Genarationen.

Eine umfangreiche Arbeit zum 
50. Jahrestag der Sowjetmacht lei­
stet der Verlag ..Sowjetski Chudosh- 
nik“. der unter anderem die Heraus­
gabe der Manne“ W. I. Lenin in den 
Werken sowjetischer Maler“ sowie 
des vierbändigen Buchs „Die vom 
Großen Oktober geborene Kunst“ 
vorbereitet.

In zwei Jahren werden sich die 
Pforten der Ausstellungssale der 
Hauptstadt eröffnen, um die Zu­
schauer mit den dem großen Jubi­
läum gewidmeten Werken bekannt-, 
zumachen.

A. ALLACHWERDJANZ. 
Sekretär des Verstaedes d’® 
Künstlerverbandes der UdSSR 

(APN)

Zum 21. Mal versammelten-,sich 
die Vertreter der meisten ^Staaten 
der Welt zu ihrem*größlen interna­
tionalen Forum — zur Generalver­
sammlung der Organisation der Ver­
einigten Nationen. Dieses wichtige 
Ereignis verläuft in diesem Jahr auf 
einem äußerst gespannten außen­
politischen' Hintergrund, der durch 
die verstärkte Aggression der USA 
gegen das vietnamesische Volk ge­
schallen wurde. Und das konnte 
natürlich auf die ganze Atmosphäre 
der Tagung seine Wirkung nicht 
verfehlen, ungeachtet dessen, daß 
die vietnamesische Frage nicht auf 
der Tagesordnung steht, weil sie 
nicht in den Kompetenzbereich der 
UNO gehört. Jedoch hoben die 
Vertreter verschiedener Länder in 
ihren traditionellen Erklärungen für 
Presse und Rundfunk und viele Zei­
tungen in ihren, der Rolle und den 
Aufgaben der UNO-Versammlung 
gewidmeten Leitartikeln vor allem 
hervor, daß die Politik der Vereinig­
ten Staaten zu den Prinzipien und 
dem Statut der UNO im Wider­
spruch stehe. Die Kairoer „Al-Gum- 
hurija“ schrieb beispielsweise, am 
Vorabend der Eröffnung der XXL 
UNO-Versammlung: „Die USA be­
treiben die gleiche Politik, die Ita­
lien zu Mussolinis Zeiten betrieb, 
als es den Völkerbund ignorierte. 
Der Unterschied besteht nur darin, 
daß die USA cs nie unterlassen, ih­
ren „Glauben" an die Organisation 
der Vereinten Nationen kundzuge­
ben.“

Auch der UNO-Generalsekretär 
U Thant schrieb die Schuld an der 
Verschlechterung der internationa­
len Situation im Laufe des Jahres, 
das seit der letzten UNO-Tagung 
verflossen ist. in seinem der Ge­
neralversammlung vorgelegten Be­
richt, den USA zu.

Die Kommentatoren sind der An­
sicht, daß gerade der aggressive 
Kurs Washingtons eine der Ursa­
chen dessen ist. daß U Thant sich 
entschloß, seine Kandidatur für den 
Posten des UNO-Generalsekretärs 
nicht mehr aufzustellen. Dieser Ent­
schluß schuf für die UNO eine zu­
sätzliche Schwierigkeit.

Unruhe und Besorgnis über den 
Krieg in Vietnam äußerte auch der 
vorjährige Vorsitzende der Tagung, 
Außenminister Italiens Amintore 
Fanfani. der die diesjährige Tagung 
eröffnete. Er sagte, die UNO habe 
in der Zwischentagungsperiode ge­
ringere Erfolge -erzielt, als man von 
ihr erwartet hätte.

Zum Vorsitzenden der XXI. Ta­
gung wurde der Vertreter Afghani­
stans Pazhwak — ein erfahrener 
Diplomat und Politiker gewählt.

Er ist grundsätzlich gegen die 
üblichen zahlreichen Emplänge und 
Cocktails, weil er der Meinung ist. 
daß es besser wäre, das für diese 
Zwecke bestimmte Geld in den 
Fonds der Kinderhilfe zu übergeben. 
Pazhwak genießt unter seinen Kol­
legen eine große Autorität, und sein 
Name wird oft als der Name des 
möglichen Nachfolgers U Thagts er­
wähnt. . , .

Die Delegationen der sozialisti­
schen Länder und vieler Länder 
Asiens, Afrikas und Lateinamerikas 
führen eine große Arbeit, damit die 
XXI. Tagung der UNO-Generalvcr- 
Sammlung ihren größtmöglichen 
Beitrag zur Milderung der interna­
tionalen Spannung leiste.

Schon am ersten Arbeitstag 
brachten die Delegationen der Belo­
russischen SSR, Bulgariens, Un-■ 
garns, Kubas, der Mongolischen 
Volksrepublik. Polens. Rumäniens, 
der UdSSR, der Ukrainischen SSR 
und der Tschechoslowakei den Vor­
schlag ein. in die Tagesordnung der 
Tagung als eine wichtige, ihre Lö­
sung erheischende Frage den Punkt 
über den Rückzug aller amerikani­
schen und anderen Truppen aufzu­
nehmen, die Südkorea ' unter Be­
mäntelung der UNO-Flagge besetzt 
halten, und forderten, die „UNO- 
Kommission zur Wiedervereinigung 
und Wiederherstellung Koreas" auf­
zulösen. In einer schriftlichen Er­
klärung wird unterstrichen, daß, 
wenn über 20 Jahre nach der Been­
digung des zweiten Weltkrieges die 
Wiedervereinigung Koreas noch 
nicht verwirklicht ist, so liegt die 
Hauptursache dafür in der groben 
Einmischung in die inneren Ange­
legenheiten des koreanischen Vol­
kes von außen. Das bezieht sich vor 
allem auf die Okkupierung Südko­
reas durch USA-Truppen und die 
Schaffung im südlichen Teil des 
Landes eines Washington genehmen 
Regimes.

Mit einer wichtigen Initiative trat 
die Delegation der Tschechoslowakei 
auf. welche vorschlug, in die Ta­
gesordnung zur dringenden Erörte­
rung die Frage über die strenge Ein­
haltung durch alle Staaten der For­
derung nach Verzicht auf die An­
wendung von Drohungen und be­
waffneter Macht in den Beziehun­
gen zwischen den Staaten, über die 
Anerkennung und Achtung der 
Rechte der Völker auf Selbstbestim­
mung aufzunehmen. Im tschechoslo­
wakischen Memorandum wird dar­
auf hingewiesen, daß in letzter Zeit 
Fälle einer großen Verletzung der 
territoricllen Integrität und Unab­
hängigkeit souveräner Staaten und 
Anschläge gegen die verbrieften 
Rechte der Völker zu verzeichnen 
waren, die einen selbständigen 
Entwicklungsweg betreten hatten. 
Diese Aktionen, hebt die tschecho- . 
slowakische Delegation herVor, stel­
len eine ernste Gefahr für die Sa­
che des Friedens dar und können 
einen globalen Konflikt zur Folge 
haben. Derartige rechtswidrige Ak­
tionen widersprechen den Zielen und 
Grundsätzen der UNO. ,

Es sei gesagt, daß die UNO-Gc- 
neralversammlung auf ihrer vorigen 
Tagung eine Deklaration über die 
Unzulässigkeit einer Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten der 
Staaten und Völker, über den 
Schutz ihrer Unabhängigkeit und 
Souveränität angenommen hat. Die 
Vereinigten Staaten stimmten für 
diese Deklaration, doch in Wirklich­
keit verschmähen sie deren grund­
legende Prinzipien.

Einen wichtigen Platz in der Ar­
beit der heutigen Tagung werden 
die Fragen der Ausrottung des Ko­
lonialismus, unter dessen Joch sich 
immer noch Über 40 Millionen Men­
schen befinden, Probleme der Li­
quidierung der Militärstützpunkte, 
der Abrüstung, der Nichtverbreitung 
von Kernwaffen in beliebiger Form 
und eine Menge anderer vom Leben 
aufgeworfener Fragen einnehmen.

K. BELJAJEW 

(TASS)

„Bürger und Familienvater" so heißt das von dar Lehrerin A. Grl- 

nlna-Semskowa geschriebene Buch. Bald wird es Im Verlag „Pro- 

swestschenle" erscheinen. Wir bringen heute ein Kapitel daraus-

In der Zeichenstunde in der 6_< 
Klasse gab es einen außerordent­
lichen Vorfall. Der in der hinteren 
Ecke sitzende blondhaarige Junge 
sprang plötzlich auf die Schulbank 
und weiter gings über die Köpfe 
seiner Kameraden.

Der Lehrer, der gerade die Zeich­
nung an der Tafel beendete, drehte 
sich auf den Lärm um und sah er­
staunt das von Zorn verzerrte Ge­
sicht des über die Schulbänke sprin­
genden Schülers. Der Junge nahm 
Soja aufs Ziel. Das Mädchen hielt 
vor Schreck die Hände vors Ge­
sicht. Der Junge holte mit dem Fuß 
aus und trat sie in den Rücken. 
„Was tust du?" rief der Lehrer und 
eilte zu Hilfe.

In demselben Augenblick spran­
gen die Jungen von ihren Plätzen 
auf und zogen den Rowdy auf die 
Diele herunter. Er wollte sich mit 
aller Gewalt losreißen und wieder 
auf Soja zuspringen. Das er­
schrockene Mädchen bemühte sich 
aufzustehen, doch konnte sie es 
nicht. Ihr war unwohl. Die Freun­
dinnen machten sich mit ihr zu 
schaffen, um ihren Schmerz zu lin­
dern. Alle wußten, daß Soja un­
längst eine Blinddarmoperation 
überstanden hatte.

Ein Sturm von Empörung ging 
auf den Jungen nieder. Die Schüler 
forderten für ihn die strengste Stra­
fe und als jemand sagte, daß Sojka 
ihn gehänselt habe und Wowka das 
nicht dulden konnte, fiel die ganze 
Klasse über den Verteidiger her. 
Was ist schon daran, alle hänseln 
einander, ulken, treiben Unfug, 
doch hatte noch niemand daran 
Sedacht. ein Mädchen mit den Fü- 

en zu treten und dazu noch nach 
der Operation! Und die gesprengte 
Stunde? Es gab keine Rechtferti­
gung!

In der Schule konnte man an 
diesem Ereignis nicht vorübergehen. 
Das Elternkomitee protestierte, der 
Klassenleiter rief sofort eine Eltcrn- 
versammlung ein. Doch kam die 
Mutter von Wowa nicht, auch der 
Vater erschien nicht. Dann wurden 
zwei Aktivistinnen beauftragt, den 
Jungen zu Hause zu besuchen.

Sie kamen mehrere Male, doch 
entweder war Wolodja allein zu 
Hause, oder cs war überhaupt nie­
mand anzutreffen. Von den Nach­
barn erfuhren sie, daß Wolodjas 
Eltern geschieden sind, daß er frü­
her in einer anderen Schule lernte, 
sich normal aufführte, daß nie über 
ihn geklagt wurde. Doch jetzt 
wächst er wie ein Straßenjunge auf, 
ist mit einer Gruppe von Rowdys 
befreundet.

Endlich, in den Winterferien, ge­
lang es, Wolodjas Mutter zu Hause 
anzutreffon. Ihre Hand war verbun­
den. Es erwies sich, daß der Sohn 
sie verwundet hatte. Er hatte unter 
das Holz im Ofen Irgendeinen 
Sprengstoff gesteckt, die Mutter 
wollte Feuer machen, und plötzlich...

„Wie er mich nur nicht ganz ums 
Leben gebracht hat, der IdTotl" sag­
te sie.

Die Frauen aus dem Ellernkomi­
tee erzählten alles über Ihn. wie es 
war: Er lernt schlecht, ist zu den 
Lehrern grob, sprengt oft den Un­
terricht, hat Soja grausam geschla­
gen.

Die Mutter zog die Brauen zu­
sammen, redete sich mit Ihrer Be­
schäftigung aus. Sie gehe früh mor-

gens ins Geschäft und komme spät 
abends heim. Deswegen habe sie 
aucn ihre jüngste Tochter in die 
Internatschule abgegeben. Die Frau 
versprach den Mitgliedern des El-

mit Wörtern Jonglieren. Geschieden 
sein, das heißt nicht, das Kind_ sei­
nem Schicksal, der Straße zu über­
lassen. Das hat eine genaue Be­
nennung — das ist ein Verbrechen 
vor dem Kind, vor der Öffentlich­
keit, vor uns. Wieviel Menschen ge­
ben sich jetzt mit dem Jungen ab 
und alles iS* schon vergebens.“

Was ist mit Wolodja zu tun? Ihn 
in eine Kinderkolonie bringen?

Sache von der anderen Seite anse­
hen. Wolodja ist schon 15 Jahre alt. 
Nach 5—7 Jahren wird er seine 
eigene Familie gründen wollen. Wer 
kann dafür bürgen, daß er in der 
Hitze des ungezügelten Zornes sei­
ne Frau und Kinder nicht so miß­
handeln wird, wie er Soja mißhan­
delte?

Wird seine Familie nicht ebenso 
verkrüppeln, wie die seiner Eltern.

Kindheit ohne Liebe
fernkomitees, der Erziehung ihres 
Sohnes mehr Aufmerksamkeit zu 
schenken.

Doch nach den Ferien kam Wolo­
dja überhaupt nicht mehr in die 
Schule. Der Klassenleiter ging,, ihn 
zu suchen. Mit Mühe fand er ihn in 
einem Garten fast außerhalb des 
Dorfes. Mit einer selbstgebastelten 
Flinte jagte er in einer verdächtigen 
Gesellschaft von 3 Jungen Tauben.

Man brachte ihn in die Schule, 
nahm ihn freundlich nuf und berede­
te ihn sogar, seinen Schopf zu be­
schneiden. Zu allgemeiner Verwun­
derung ließ er sich scheren, führte 
sich einige Zeit ganz leidlich auf, 
antwortete sogar in den Stunden. 
Doch plötzlich geschah wieder ein 
Unglück — er wurde beim Dieb­
stahl ertappt. Wieder wurde in der 
Schule Alarm geschlagen, wieder 
begab man sich auf die Suche nach 
seiner Mutter. Den Mitgliedern des 
Elternkomilees war es nicht zu viel, 
sie auf der Arbeit zu besuchen. Da 
kam sie in die Schule. Schweigend 
hörte sie die Worte des Direktors 
und der Lehrer an. zu allem war 
sic vorbereitet, nichts wunderte sie.

„Macht mit ihm. was ihr wollt", 
sagte sie. War es Gleichgültigkeit 
oder Verzweiflung — nichts war ihr 
anzuschen. „Schickt ihn in eine Kin- 
dcrkolonie, wohin ihr wollt...“

Dann wandle man sich an den 
Vater. Man lud ihn vor. erzählte ihm 
von seinem Sohn, riet ihm, Wolodja 
unter seine väterliche Aufsicht zu 
nehmen.

„Gut", sagte der Vater. „Ich wer­
de mich darüber mit meiner Frau 
beraten...“

„Niel" schrie Wolodja. „Nie gehe 
Ich zu einer Stiefmutter! Lieber er­
tränke ich mich."

Die Augen des Jungen sind voller 
Haß gegen seinen Vater, gegen die 
Lehrer, Regen alle. Doch war seine 
Angst unnötig: Die Stiefmutter er­
laubte dem Vater nicht, den Sohn 
aufzunehmen.

„Ein Trümmerstück des Fami­
lienzerfalls". sagte eine bejahrte 
Lehrerin erbittert. „Doch nebenbei 
gesagt, war der Junge in der An- 
fangsschule ein Kind wie alle Kin­
der. Als aber der Zwist unter den 
Eltern anfing, blieb er in jeder 
Klasse zwei Jahre sitzen, Jetzt ha­
ben alle Recht, nur er Ist der Schul- 
dl^Knnn man denn Eltern dafür be­

schuldigen. daß sie voneinander 
geschieden sind?" fragte verdutzt 
eine junge Geschichtslehrerln. „Das 
ist doch Frömmelei!". Sie bemitlei­
det sichtlich den Vater R.. der. den 
Kopf in die Hände gepreßt, zu Bo­
den starrt. Und die alte Lehrerin, 
sich mühevoll vom Diwan erhebend, 
antwortet Ihr:

„Liebe Genossin, man darf nicht

Schade. Die Schule gibt die Hoff­
nung nicht auf. den Jungen zu bes­
sern.

Und wieder plagen sich die Leh­
rer mit dem Jungen ab, der nur 
durch die Schuld seiner Eltern so 
schlecht geworden ist. Jene fühlen 
jedoch keine Gewissensbisse. Sie 
haben ihre Elternliebe im Wind 
verwehen lassen und kümmern sich 
nicht darum, was für ein Mensch 
aus Ihrem Sohn wird, was für ein 
Bürger, was für ein Familienvater.

„Wenn Sie ein Kind in die Well 
setzen und ohne Elternliebe auskom­
men wollen", wandte sich A. S. 
Makarenko an solche herzlosen 
Menschen, „so seien Sie so gut und 
benachrichtigen Sie die Öffentlich­
keit Im voraus darüber, daß Sie so 
eine Niederträchtigkeit begehen 
wollen. Menschen, die ohne Eltern­
liebe aufwachsen, werden oft zu 
Krüppeln."

So haben es Wolodjas Eltern ge­
tan. Sic haben unserer Gesellschaft 
einen schwer wicdcrgutzumachen- 
den moralischen Verlust zugefügt.

Möglich, daß es der Schule, der 
El ternöf fentlichkeit. den Mitschü­
lern Wolodjas gelingen wird, ihm 
beizustehen, die Schule zu beenden, 
einen Beruf zu erwerben, anfangen 
zu arbeiten. Doch wollen wir die

die den Sohn nicht erzogen, sondern 
moralisch verstümmelt hat! Wird 
sich nicht nach einigen Jahren die 
Schule, die Öffentlichkeit, womög­
lich auch die Miliz ebenso mit sei­
nen Kindern plagen müssen, wie 
jetzt mit ihm selbst? Wieviel Scha­
den fügt Wolodja gegenwärtig sei­
nen Mitschülern zu, da er sie beim 
Lernen stört, die Disziplin in der 
Klasse zersetzt!

In unserer Gesellschaft werden 
Diebstahl. Bestechung. Rowdytum 
als schwere Verbrechen betrachtet. 
Warum sind wir so liberal, so 
gleichgültig zu den Dieben der Kin­
derfreuden. der Kinderehre, des 
glücklichen Schicksals der Kinder? 
Warum werden die Eltern solcher 
moralisch verstümmelten Kinder 
nicht zur strengsten Verantwortung 
fgezogen? Ist denn das eine persön- 
iche Angelegenheit 8er Eltern? Ge­

wiß nicht.
Solche, wie Wolodja. sind, wenn 

sie groß werden, imstande, absicht­
lich die Frau, die Kinder zu ernie­
drigen, weil sic in ihrer Kindheit 
kein gutes Beispiel von Seiten ihrer 
Eltern sahen, weil Grobheit. Unge- 
haltenheit, Unerzogenheit zu ihren 
Charakterzilgen wurden. Und das 
Ist schrecklich.

Schrecklich, weil wir solchen

Menschen weder in der Gesellschaft, 
weder im Betrieb, noch im Umgang 
trauen können. Nur ein moralisch 
erzogener Mensch, der systematisch 
auf Selbsterziehung bedacht ist, 
wird im Leben ein echter Bürger. 
Wie das zu verstehen ist?

Wenn ein Mensch nie die Arbeits­
disziplin im Betrieb verletzt, wenn 
er immer sein Wort hält, wird er 
sich zu Hause zur Tagesordnung 
seiner Kinder anders verhalten? 
Wird er bis spät in die Nacht hinein 
mit seinen Trinkkumpanen schwät­
zen? Nein. Das Lernen ist eine ver­
antwortungsvolle Arbeit der Kinder, 
und sie muß geehrt werden. Wenn 
ein Mensch tadellos ehrlich in der 
Arbeit, im Verhältnis mit den Men­
schen ist. so wird er sein Gehalt 
nicht mit seinen Freunden vertrin­
ken. Er wird immer zu den Eltern­
versammlungen kommen, wenn er 
es seiner Tochter versprochen hab 
Er wird unbedingt mit seinem Sohn 
am Sonntag angeln fahren, weil es 
so verabredet war. Wenn ein 
Mensch feinfühlig Freude und Leid 
mit seinen Arbeitsgenossen teilt, 
wird er den traurigen Blick seiner 
Frau nicht bemerken? Wenn ein 
Mensch sich an allem Neuen. Gro­
ßen. das im Land geschaffen wird, 
erfreut, wird er das schöne Gefühl 
der Freude auch seinen Kindern 
zuteil werden lassen. Solche Men­
schen sind willensstark. Sie erziehen 
in sich beharrlich die besten Eigen­
schaften eines Bürgers und Fami­
lienvaters. Die Erziehung der Kin­
der ist für sie die wichtigste Bür­
gerpflicht.

Jedoch müssen solche Menschen 
von Kindheit an erzogen werden. 
Und das ist die heilige Pflicht der 
Eltern. Sind aber auch alle dazu 
vorbereitet? Sind sie alle fähig, ihre 
moralische Hauptaufgabe vor dem 
Volk zu erfüllen?

Selbstverständlich sind solche wie 
Wolodias Eltern traurige Ausnah­
men. Doch wenn auf jede Schule 
zwei, drei, fünf solcher Eltern fal­
ten. so sind es der Ausnahmen doch 
schon zu viel.
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DENKMAL DER GESCHICHTE
Die Namen der Baumeister, 

auf dem versumpften Boden 
linken Ufer des Flusses Upa 
Tulaer Kreml errichteten, sind 
Jetztzeit nicht erhalten geblieben. 
Das Werk dieser Meister zeugt 
aber von ihrem außerordentlichen 
Talent. Hier Ist alles harmonisch in 
Einklang gebracht; die architekto­
nisch-künstlerische Ausdruckskraft 
wurde ausgezeichnet mit den 
praktischen Bedürfnissen der Ver­
teidigung abgestimmt.

Eine Zeitlang wurde der Bau 
des Tulaer Kremls irrtümlicherwei­
se italienischen Meistern tilge- 
schrlcben. Die gründliche Unter­
suchung ließ jedoch mit voller Be­
rechtigung die Behauptung zu. 
daß der Kreml ein Denkmal der 
russischen nationalen Baukunst 
ist.

Der Tulaer Kreml bildet ein fast 
quadratisches Areal von etwa sechs 
Hektar. Die Mauern sind einen Ki­
lometer lang, samt den Zinnen 
fast ll Meter hoch und vier Meter 
dick.

Der Kreml war das Zentrum, um 
das die weitere Entwicklung der 
Stadt vor sich ging. Hierher führ-

die 
am 
den 
der

len die Straßen, von hier aus be­
gannen die Wege nach Moskau 
und den südlichen Steppen.

Tula mußte sich oft gegen feind­
liche Überfälle zur Wehr setzen. 
Der schwerste war der des Krimer 
Chans Dewlet-Glrej Im Jahre IS52. 
Die Einwohner der Stadt verteidig­
ten sich aber im Kreml zusammm 
mit den Soldaten und bereiteten 
den Tataren eine vernichtende Nie­
derlage.

Bauernabteilungen, die sich »um 
Kampf gegen die Leibeigenschaft 
erhoben hatten, kämpften 1607 in 
den Mauern des Kremls unter Füh­
rung von Iwan Bolotnikow helden­
haft gegen den Zaren Wassili 
Schulski.

Der Tulaer Kreml erlebt jetzt ein 
neues Kapitel seiner Geschichte. 
Schon seit »wel Jahren werden die 
Gebäude generalrepariert, die bau­
fällig gewordenen Teile der Mauern 
und Türme werden wiederher- 
gestellt. Die Restaurationsarbeiten 
werden nach Prolekten des Mos­
kauer Architekten Alexej Worobjow 
von den Zentralen wissenschaftli­
chen Restaurationswerkstätten des

Kulturministeriums der UdSSR 
durchgeführt.

Die Komplexbrigade Iwan Korol­
kows hat den Nikitski-Turm bereit» 
zur Übernahme vorbereitet. Die 
Restauration des Spasskl-Eckturm* 
geht ihrem Ende entgegen, fm Lau­
fe von viereinhalb Jahrhunderten 
wurde er ziemlich baufällig. Bald 
wird der Turm wieder sein ur­
sprüngliches Aussehen annehmen.

Auf dem Territorium des Kremls 
befinden sich ein Waffenkundemu­
seum und ein Museum über die Ver­
teidigung Tulas während des Va­
terländischen Krieges 1941—1945. 
Der Tulaer Kreml wird ein Denk­
mal der Tapferkeit und des Mute» 
sein.

Gennadi RUBZOW
(APN)IfreundschaftI
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HANDEL VERBESSERN
Am 23. September fand in Ze­

linograd im großen Saal dos Hauses 
für Politschulung eine Tagung des 
Stadtsowjets statt, auf der die Fra­
ge über den Zustand des Handels 
und über die Maßnahmen zu sei­
ner Verbesserung erörtert wur­
den.

Mit einem ausführlichen Referat 
trat der Vorsitzende des Stadtso­
wjets Genosse Welikanow auf. Er 
hob hervor, daß die Partei und dio 
Regierung große Aufmerksamkeit, 
der Bedienung der Bevölkerung 
schenken und daß auch die Han­
delsarbeiter dementsprechend ihre 
Arbeit aufbauen müssen. In der 
letzten Zeit hat sich die Handols- 
bedinung der Stadtbewohner ver­
bessert. Die Handelsunternehmen 
der Stadt haben mit Erfolg das 
letzte Jahr des Siebenjahrplans und 
das erste Halbjahr des laufenden 
Jahres abgeschlossen. Ein höheres 
Niveau hat auch die kulturelle Be­
handlung der Kunden erreicht.

In 8 Monaten des laufenden 
Jahres sind in der Stadt 8 Kauflä­
den. 14 Anstalten für öffentliche 
Speisung, 216 Verkaufsstellen und 
Kioske eröffnet worden.

Das Kollektiv des „Gorpistsche- 
torg“, Initiator des republikani­
schen Wettbewerbs zu Ehren' des 
XXIII. Parteitags, hat mit Er­
folg seine Verpflichtungen erfüllt 
und wurde auf die Gebietsehren- 
tafel eingetragen. Zehn Handelsar­
beiter wurden mit hohen Regie- 
ningsauszeichen gewürdigt. Dar­
unter A. Bobrowskaja mit dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners

Mehr als dreißig Ladentischar­
beiter lernen als Fernstundenten 
an Hoch- und Fachschulen. Eduard 
Schmiel hat die Handelshoch­
schule absolviert und wurde un­
längst in die Reihen der Partei' 
auf genommen. Der I.adendirektoi' 
G. Marzel absolvierte das Han­
delstechnikum.

Der Stadtsowjet ist besorgt, daß 
in den letzten Monaten Waren für 
713 000 Rubel nicht,an den Käu­
fer gebracht wurden. Die Handels­
funktionäre der Stadt haben die or-

Unsere Verkäufer sind gut

und

Schlckt man ein Kind nach Broh 
hört man oft sagen:-„Nein, ih "den 
Laden geh ich nicht, die Tante R. 
ist immer böse Lieber gehe ich zu 
Tânte Sch., diese ist immer freund­
lich und gut, wenn es auch weiter 
ist.”

Ja, die Kinder sind besonders emp­
findlich und feinfühlend, aber auch 
uns Erwachsenen ist es ganz _.J 
gar nicht gleich, wer hinter dem 
Ladentisch steht. Da ist cs kein 
Wunder, wenn alsdann die „böse"R, 
schlechtere Arbeitsresultate erzielt, 
als die gute Sch.

In der Konsumgenossenschaft 
Komsakty gibt es immer mehr Ver­
käufer, die ihre Arbeit mit Liebe 
und voller Hingabe verrichten. Dank

Gesundheit überwachen
Vor einigen Tagen wurde auf 

einer Straße Pawlodars ein Un­
glücksfall verzeichnet—ein junger 
Mann wurde von einem Auto 
schwer verletzt. Ein anderer hatte 
Brandwunden bekommen. Über den 
Zustand von beiden würde man­
cher „hoffnungsiTos" sagen.

Doch Pawlodar ist nicht mehr 
das vorrevolutionäre Provinzstädt­
chen, indem es keine einzige ordent­
liche Heilanstalt und nicht einen 
Arzt mit Hochschulbildung gab.

Im Nu waren die Verletzten von 
der „Schnellen Hilfe" ins Kranken­
haus befördert und liebevolle Men­
schen taten alles, was in ihren 
Kräften stand, um sie dem Tode zu 
entreißen. Heute sind beide schon 
wohlauf utjd können bald das 
Krankenhaus verlassen.

In dieser alten Stadt, die jetzt 
ihre zweite Jugendzeit durchlebt, 
gibt es heute ein großes modernes 
Stadtkrankenhaus, eine Ambulanz 
mit verschiedenep Abteilungen. 
Neue geräumige Krankenhäuser er­
hielten auch die Ahiminiumfabrik- 
arbeifer. die Traktorenbauer, die 
Eisenbahner. Auch ein großes 
Kinderkrankenhaus und andere spe­

ganisatorische. Arbeit vernachläs­
sigt. Viel Schuld daran tragen auch 
die Großhandelslager des Ge-' 
biets, di<> nicht die nötige Wa> 
ren und die gewünsdhten Sortimen­
te lieferten. Von 78 Kaufläden der 
Stadt haben nur 47 den letzten 
Monatsplan im Warenumsatz er­
füllt. Diese Lücke muß ausgefüllt 
werden.

Der Winter ist auch nicht mehr 
hinter den Bergen, da müssen die 
Handelsfunkt  ioniirc alle Hebel 
daransetzen, tim die Stadtbewohner 
vor dem Frost mit Gemüse zu ver­
sorgen. Die Stadt hat bisher noch 
keine feste Gemüsebasis, über die 
Hälfte des Gemüses wird aus an­
deren Gebieten zugefahren. Es ist 
Ehrensache der Stadtbautrusle mit­
zuhelfen. das Treibhaus im Kirow- 
Sowchos in Betrieb zu nehmen. 
Das Ministerium für Handel muß 
der Stadt ‘helfen, den Bau eines den 
Forderungen entsprechenden Ge- 
müselagers zu beginnen.

Genosse Welikanow machte 
auch kritische Bemerkungen über 
die Qualität der Erzeugnisse der 
Brotfabrik: Schon drei Direktoren 
der Fabrik sind ihres Amtes ent­
hoben, das Brot aber bleibt, 
schlecht. Die Firma „Zelinchleb" 
liefert anstatt 18 — 20 nur 8—9 
Erzeugnisse von Back- und Teig­
waren.

Nach dem Referat fand ein er­
weiterter Meinungsaustausch 

statt.
Mehr Aufmerksamkeit muß den 

Frühstücksstuben in den Schulen 
geschenkt werden. Sie müssen den 
Schülern nicht nur kalte Imbisse, 
sondern auch heiße Gerichte an­
bieten können.

In vielen Handelsbetrieben ist 
die kulturelle Bedienung sehr 
schwach. Es gibt noch Fälle der 
Verletzung der Handelsregeln. 
Auch Unterschlagungen kommen 
noch vor: Im laufenden Jahr be­
laufen sie sich auf etwa 8 000 Ru­
bel.

Große Bedeutung müssen die 
Handelsfunktionäre der Kaderaus­
bildung schenken. Mehr junge 

diesen erfüllt die Konsumgenossen­
schaft immer den Warenumsatzplan 
und hat hohen Reingewinn. Sie ver­
mochte sogar die Wirtschaftsausga- 
ben bedeutend zu verringern.

Die besten Verkäufer dieser Kon­
sumgenossenschaft sind Lydia Jus­
tus, Emilie. Hcrgenröder, Tamara 
Talapowa, Peter Herdt, Dorothea 
Reichert, Olga Marlowa und Wera 
Jedotschka. Die Verwaltung der 
Rayonkonsumgenossenschaft emp­
fahl allen Kooperativlcitern, die Ar­
beitserfahrungen dieser Verkäufer 
unter allen Handelsangestellten zu 
verbreiten.

J. KÄMPF. 
Rayon Wolodarski, 

Gebiet Koktschetaw.

ziehe Heilanstalten sind hier vor­
handen."

Hunderte Ärzte mit Hoch- und 
Fachschulbildung stehen auf der 
Wache des Gesundheitschutzes und 
viele von ihnen haben sich hohe 
Achtung und Liebe unter den Werk­
tätigen in Stadt und Land durch 
ihre hingebungsvolle Arbeit ver­
dient. Wer zum Beispiel kennt hier 
nicht den alten Chirurgen Petu­
chow. der hier schon viele Jahre 
tätig ist. Die Ärzte Löffler, Tirenik, 
Paul werden von allen geachtet.

Viele errinnern sich dankbar auch 
der Krankenschwestern I. Sasano- 
wa. N. Zimmer. G. Huzuljuk, 
G. Wacker und vieler, vieler ande­
rer.

Die Stadt aber wächst so 
schnell, daß die medizinische Be­
treuung nicht Schritt hält: es 
fehrlen der „Schnellen Hilfe" Ma­
schinen. den Heilanstalten noch 
Spezialisten, denn die Pawlodarer 
medizinische Schule ist nicht im­
stande. die Bedürfnisse der Stadt 
und des Gebiets a vollständig zu 
befriedigen.

E. BADER 
Pawlodar

Kräfte aus der Mitte der, Zehnklas­
senabsolventen heranziehen, sic zu 
ehrlichen Ladentischarbeitern her­
anbilden.

Der Gewerkschaftsrat und allo 
seine unterordneten Komitees müs­
sen die Arbeit der ehrenamtlichen 
Ladcnkommissionen beleben.

Auch der Stadtsowjet und seine 
Stadtliandelsverwaltung tragen 
eine gewisse Schuld an allen die­
sen Unterlassungen. Sie ließen der 
Handelssache freien Lauf und ver­
gaßen die Kontrolle. Die beständige 
Kommission für Handel und öffent­
liche Speisung und ihr Vorsitzen­
der Genosse Korolkow gaben sich 
wenig Mühe, um die Handelsbedin­
gungen und die Bedienung der Be­
völkerung zu verbessern.

Zum Schluß der Tagung faßten 
die Delegierten einen Beschluß, 
laut dem der Stadtsowjet, die Han­
delsverwaltung und -funktionäre 
verpflichtet sind, alle Maßnahmen 
zu treffen, um die Handelsbedie­
nung der Bevölkerung zu verbes­
sern, das Netz der Handelsstellen 
und Anstalten für öffentliche 
Speitung zu erweitern, die Kultur 
der Bedienung der Kunden zu er­
höhen. um voll 
dürfnisse der 
befriedigen.

und ganz die Be- 
Stadtbewohner zu

ll. EDIGER
Zelinograd

Vor kurzem wurde in der Polar­
stadt Workuta ein... Löwenkind ge­
boren.

Seine Mutter ist die Löwin Gerte, 
ein Zögling der Rostower Menage­
rie, die auf Gastspielen Im Hohen 
Norden weilt.

Zum Andenken an seinen Geburti- 
ort bekann der Löwenjunge den 
Namen Workut. Der Neugeborene 
und die Mutter befinden sich jen­
seits des 67. Breitengrads nicht 
übel.

UNSER BILD: Die Löwin Gerta 
mit ihrem Jungen.

Foto: A. Borowikow

Zwei 50 Meier lange Stahlsäulcn 
mit einem Gesamtgewicht von 560 
Tonnen wurden mit Hilfe von zwei 
Masten im Scharnierdrehverfahren 
gleichzeitig in die Höhe gehoben 
und auf ihre Fundamente gestellt. 
‘Dies geschah bei der Errichtung 
einer technologischen Anlage in der 
Erdölraffinerie Omsk.

W. M. Aschmjan. Cheftechnologe 
der Verwaltung Glawneftmontash, 
sagte zu dieser Leistung, daß die 
gleichzeitige Hebung von zwei Ge­
räten mit einer solchen Höhe und 
einem Gewicht zum erstenmal in 
der Weltpraxis verwirklicht wur­
de.

Nachdem die zwei Säulen mit 
Wärmeschutz versehen und in

unserer heima.

ihnen Stahlkonstruktionen und 
Röhre installiert wurden, wurden 
sie mit Hilfe von zwei Masten, 
jeder mit einer Leistungsfähigkeit 
von 100 Tonnen, gehoben. Die He­
bung erfolgte mit Hilfe von ge­
wöhnlichen Hebevorrichtungen, 
was die weitgehende Einführung 
dieses Verfahrens möglich macht.

Der ganze Prozeß nahm die 
Hälfte der sonst erforderlichen 
Zeit in Anspruch. Dabei wurde 
auch die Arbeit sclbsUbeträchtlich 
erleichtert.

Unser Bild: Das heben der zwei 
Säulen auf der Baustelle einer tech­
nologischen Anlage in' der Erdöl­
raffinerie Omsk.

(APN)

Rohrwerke 
in Wolshski

Wolgograd. (TASS). In Wolshski 
ist der erste Abschnitt des Rohr­
werks in Bau genommen worden. 
Der Betrieb soll elektrisch ge­
schweißte Rohre, Durchmesser 
1 400 Millimeter, für Ferngaslei­
tungen, sowie Rohre erhöhter Fe- 
stigket für chemische Apparaturen 
und Hochdruckkessel liefern.

Die Produktionsprozesse werden 
restlos mechanisiert und automati­
siert. Die iechnologischen Aus­
rüstungen kommen aus der Tsche­
choslowakei.

Am legendären Mamajew-Hügel
Wolgograd. (TASS). Auf dem 

Mamajew-Hügel wurde die Haupt­
figur des Denkmals den Helden der 
Stalingrader Schlacht vollendet. 
Es ist die Figur einer Frau, die 
die Mutter-Heimat symbolisiert.

Das Standbild ist 79 Meter hoch 
und wiegt über 5 tausend Ton­
nen. Dieses Kunstwerk der monu­
mentalen Skulptur ist auf der 
Spitze des legendären Hügels auf­
gestellt und dutzende Kilometer 
weit zu sehen.

„Das Standbild „Mutter-Hei­
mat“ ist eines der größten in der 
Welt“, sagte in einem Gespräch mit 
dem TASS-Korrespondenten der 
Ingenieur I. D. Bukrejew, der die 
Errichtung des Denkmals leitet. 
„Wir hatten spezielle Ausrüstung 
dazu nötig. Es mußte eine beson­
ders feste Betonart angewandt 
werde», damit das Standbild Jahr­
hunderte stehen wird.“

Beim Bau des Riesenstandbildes 
zeigten die Teilnehmer der Stalin­

SPORT • SPORT • SPORT

EUROPAMEISTERSCHAFT 
DER JUNIOREN

Odessa. (TASS). Hier wurden am 
Sonnabend die ersten Europamei­
sterschaften der Junionen in Leicht­
athletik feierlich eröffnet.

Die Eröffnungszeremonie gestal­
tete sich feierlich und prachtvoll. 
Nachdem der Vorsitzende 
des Vollzugskomitees des 
Stadssowjets von Odessa. L. Sa- 
jarny. die Sportler begrüßt und die 
Spiele eröffnet hatte, legte der 18- 
jährige Odessaer Sportler N'kolai 
Awilow im Namen der Wettbe­
werbsteilnehmer den Schwur ab, 
ehrlich und fair zu kämpfen.

Am ewigen Feuer des Denkmals 
für den unbekannten Matrosen wur­
de das Feuer der europäischen Spie­
le angezündet. Der Festakt schloß 
mit einem Feuerwerk.

Dann begannen die Wettbewerbe. 
Joachim Eigenherr (BRD) wurde 
erster Sieger der Weltmeisterschaft 
im 100-Meter-Lauf mit 10,7 Sekun­
den.

Fotofinisch hat über die erste 
Medaille der europäischen Leicht- 
ithletikspiele der Junioren anders 
entschieden: Diese Medaille fällt 
demnach nicht Joachim Eigenherr, 
sondern Bernd Jakob, ebenfalls 
Mitglied der Mannschaft der Bun­
desrepublik Deutschland, zu. Bernd 
Jakob hatte die gleiche Zeit wie 
Eigenherr — 10.7. Sekunden-, war 
diesem aber buchstäblich um Na­
senlänge voraus.

Die Goldmedaille im 100-Meter- 
Lauf für Mädchen gewann Brigitte 
Geyer (DDR), wie ebenfalls erst 
durch Photoiinisch ermittelt wer­
den konnte. An zweiter Stelle ran­
giert die jugoslawische Sportlerin 
Liliana Petnaric. beide mit der glei-

Die Alma-Ataer sind voran

Dreiteiliger
Turbobohrer

Baku. (TASS). Ein dreiteiliger 
Turbobohrer vairde beim Nie­
dertreiben eines Erdölbohrldbhs in 
einer Tiefe von 5 800 Meter einge­
setzt. Diese Tiefe wurde in einer 
7-Kilometer-Bohrung erzielt. Beim 
Einsatz des dreiteiligen Turbo­
bohrers wurde mit Dreirollenmeißel 
2,5 Kilometer Gestein in 153 Tagen 
niedergebracht. Eine solche Ge­
schwindigkeit ist in derartigen Ver­
hältnissen noch nie zuvor, entwic­
kelt worden. Obwohl die Leistungs­
stärke der Maschine nicht voll auk- 
gelastet war, wurden, an verschie- 
nenen Abschnitten des Bohrschach­
tes 15—18 Meter Gestein inner­
halb einer Stunde niedergetrieben, 
d. h. ein Mehrfaches der Drehbohr­
leistung.

grader Schlacht, der Betonarbeiter 
Alexei Ljalin, die Elektroschweißer 
Igor Nushdin, Gleb Ogarkow. der 
Zimmermann Andrej Leu und viele 
andere großes Können.

Die Errichtung des monumen­
talen Denkmals, das nach dem 
Entwurf eines großen Autoren­
kollektivs geschaffen wurde, an 
dessen Spitze der Volkskünstler 
der UdSSR Jewgeni Wutschetitsch 
steht, geht dem Ende zu. Gegen­
wärtig sind weitere 10 Standbil­
der fertig.

Im Saal des Kampfruhms — 
einem großen runden Gebäude, das 
innen mit Farbmosaik ausgestattet 
ist, werden die Arbeiten weiterge­
führt. An den Wänden — Trauer­
fahnen, auf denen die Namen Vie­
ler Tausender Sowjetkämpfer, die 
in der Stalingrader Schlacht ge­
fallen sind, in Gold glänzen. In 
der Mitte des Saales —• eine Mar­
morhand mit einer Fackel. Das ist 
das ewige Ruhmesfeuer.

chen Zeit von 12,2 Sekunden und 
an dritter Else HanRrup (Däne­
mark).

Sieger wurden: im Diskuswerfen 
(Mädchen) Hannelore Friedel 
(DDR) 46 Meter 56 Zentimeter. 
Stabhochsprung Anti Kalliomjaki 
(Finnland) 4 Meter 60 Zentimeter. 
Hpchsprung (Mädchen) Alena Pro- 
skova (Tschechoslowakei) 164 Zen­
timeter, 1 500-Meter-Hindernislauf 
Otto Knarr (BRD) 4 Minuten 9.7 
Sekunden. Weitsprung (Jungen) 
Max Klaus (DDR) 7 Meter 59 Zen­
timeter.

Im 4x100 Meter-Staffellauf (Mäd­
chen) siegte das Team der DDR mit 
46,2 Sekunden. Bei den Junioren 
triumphierte die Mannschaft Frank­
reichs mit 40,6 Sekunden.

Michail Dolgi (UdSSR) errang 
im 400-Meter-Hürdenlauf eine 
Goldmedaille mit 50,3 Sekunden. 
Im 4000-Meter-Lauf siegte ebenfalls 
ein sowjetischer Sportler: Alexej 
Bratschikow.

Der erste Kampftag der Europa­
meisterschaft der Junioren erinnerte 
sehr stark an die ersten Tage der 
Europameisterschaft in BudapesL 
Wieder bewiesen die Sportler der 
DDR ausgezeichnete Kondition und 
hohen Kampfgeist. Obwohl sie in 
der Wertung die Großmeisterklas­
se noch nicht erreichten, bieten die 
Meisten von ihnen Ansätze zu 
Höchstleistungen. Daher war es 
nicht weiter verwunderlich, daß 
am Sonnabend viermal die Hymne 
der DDR im Stqdion erklang. Je 
2 Goldmedaillen erhielten die 
Sportler der Bundesrepublik 
Deutschland und Sowjetunion und 
je eine die Mannschaften der 
Tschechoslowakei. Finnlands, der 
Schweiz. Frankreichs und Ungarns;

Schnellschreiben 
in den Schulen

Schon seit 1959 führte man in 
einigen Schulen versuchsweise 
den Unterricht im Schnellschreiben 
ohne Haarstriche ein. Im vori­
gen Jahr wurde unter der Leitung 
des Instituts für Psychologie der 
Akademie der Pädagogischen Wis­
senschaften der RSFSR eine Mas­
senkontrolle dieses Experiments 
durchgeführt, an der sich 500 
Lehrer beteiligten.

Was hat die Prüfung gezeigt?
Die ABC-Schützen und die 

Schüler der älteren Klassen schrei­
ben mit Füllfederhaltern in ein­
fach liniierten Heften. Von Anfang 

Ian lernen sie nhne Druck und 
Haarstriche in Silben schreiben. 
Die großen Buchstaben wurden 
vereinfacht. Nach einem halben 
Jahr wird die Kalligraphiestunde 
in der ersten Klasse 
und bildet einen Teil 
sischsfunde.

Die experimentelle 
sprich! einer frühen 
wSliniing. In der zweiten Klasse 
schreiben die Kinder nicht schlech­
ter als die der vierten Klasse, die 
nach dem alten System unterrich­
tet wurden. Die Geschwindigkeit 

aufgehohen 
jeder Riis-

Schrift enl- 
staliilcn Ge-

wächst, und das gibt dem Lehrer 
die Möglichkeit, die Stunde effek­
tiver durchzuführen. Es , stellte 
sich auch heraus, daß sich bei 
driicklosem schnellem Schreiben 
die Handmuskulatur des Kindes, 
das Augenmaß, die Koordination 
der Bewegungen und Rhythmik 
besser entwickeln und sich eine 
bessere Handschrift herausbildet, 
In den oberen Klassen kommen die 
Schüler besser mit den Notizen zu 
den Stunden nach.

In diesem Schuljahr sind die 
Lehrer in vielen Städten und Dör­
fern der Russischen Föderation 
zum Unterricht nach der neuen 
Methode ühergegangen.

Das Kollegium des Bildungsmi­
nisteriums der RSFSR, das die 
Ergebnisse des Experiments erör­
terte, fand sie befriedigend. Bald 
wird man in allen Schulen dazu 
übergehen können, nachdem die 
Frage der Schreibung der einzel­
nen Buchstaben mit der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
koordiniert ist und die Lehrer 
entsprechend ausgebildet werden.

(APN)

Zeltstädtchen 
abgeschafft

Taschkent. (TASS). In der usbe­
kischen Hauptstadt werden die 
Zeltstädte abgetragen, in die zeit­
weilig die Bewohner aus den durch 
die Erdbtöße zerstörten - ' oder be­
schädigten Häusern umgcsiedelt 
wurden. (Seit , dem 26. April gab 
cs über 600 Erdbeben). Drciviertcl 
der vom Erdbeben betrö|Tenen Fami­
lien (58 000) haben Wohnupg er­
halten. Sie zogen in Neubauwoh­
nungen sowie in renovierte Wohn­
häuser und öffentliche Gebäude ein.

MIT VEREINTEN 
KRÄFTEN

Die Werbearbeit geht gut von- 
statten. Haben uns diesbezüglich 
mit verschiedenen Anstalten, mit 
den Sowchosen und mit der „Sojus- 
petschat" in Verbindung gesetzt.

Wollen uns bemühen, daß die 
„Freundschaft” in jeder sowjet- 
deutschen Fpmllic zu Ijause ist 
und daß Im Rayon Enbekschl-Ka- 
sachski die Zahl der, Leser Im Ver­
gleich zu 1966 aufs Zwanzigfache 
vergrößert wird. ■

Die Leser hoffen ihrerseits, daß 
die „Freundschaft” mehr Ratschlä­
ge und Erzählungen über Familien- 
und Eheleben in ihren Spalten 
veröffentlichen wird.

J. SCHMIDT
St. Issyk, Gebiet Alma-Ata.

Erdölring Sibiriens
Im Moskauer' Jnsfilut „Gipro- 

truboprowod" wird eine neue Erd­
ölleitung Sibiriens projektiert.1 

, Ihren Anfang im Gebiet Tomsk,'in 
der Nähe der Siedlung Alexand­
rowskoje nehmend,' zieht . sich die 

' unterirdische Erdöhnagisfrale’ am 
rechten Ufer den Oh entlang bis 
Ust-Balyk, Gebiet Tjumen, von wo, 
wie bekannt, eine Erdöltrasse nach 
Omsk gelegt Wird.

Es ist geplant die Erdölleitung 
Alexandrowka — Ust-Balyk in 
diesem Planjahrfünft zu bauen. 
Sie wird über 400 Kilometer lang 
sein. . .

Die Projektanten schlugen vor, 
auf' sibirischem Boden nocR eine 
Erdölhauptleitung: Alexandrow­
skoje — Anshero-Sudshcnsk —

Knochen mit hoher Radioaktivität
Im Gebiet Wolgograd haben 

Gcolpgcn eine Ansnininlung von 
Knochen prähistorischer .Tiere ent­
deckt, die. an der Grenze zwischen 
Quarz—Glaukonit-Sand und Phos­
phorit. gelegen, eine sehr hohe 
Radioaktivitäl aufweisen.

Auf einen Quadratmeter Fläche 
entfallen mindestens 50 Skelett- 
fragmente, darunter größere Wir-

Bogotol zu bauen, deren größter 
. Teil am linken Obufer entlang ver- 
_ laufen wird. Diese Leitung mündet 

in dio Trasse der schon in Betrieb 
genommenen Erdölhauptleitung 
Tuimasa — Ufa — Omsk — Ir­
kutsk. Und dann wird ein einzig­
artiger Erdölring > Sibiriens ent­
stehen.

Gleichzeitig lösen die Ingenieure 
die Frage über diè Möglichkeit der 
............ ' " ' " von 

im
Errichtung einer Gasleitung 
der Myldshinsker Fundstätte 
Gebiet Tomsk und weiter in der 
Richtung nach Kemerowo und 
Nowokusnezk. Von dieser unterir­
dischen Hauptleitung werden Ab­
zweigungen nach Tomsk, Nowosi­
birsk, Barnaul führen. 1

(TASS)

belknochin. riesige kegelförmige 
Zähne, teü.s mit gut erhaltenem 
Schmelz.

Die fossilen Knochen haben, wie 
die Untersuchungen, ergaben, einen 
hohen Urangchnlt. der die übliche 
Norm natürlicher Radioaktivität in 
Knochen der Tiere um mehrer 
Größenordnungen übersteigt.

. (TASS)

in Alma-Ata fanden die Einzel- 
und Mannschaftsspieie um die »Mei­
sterschaft der Republik im Federball 
ihren Abschluß.

Die Federballmannschaft des Ge­
biets Zelinograd wurde von 6 Sport­
lern vertreten.

Am ersten Tag des Treffens hat­
ten unsere Landsleute Pech. Sie un­
terlagen der sehr starken Mann­
schaft des Gebiets Alma-Ata und 

. verloren dadurch das Recht, um die 
ersten 4 Plätze zu kämpfen.

Die Zelinograder nahmen den 
5. Platz ein. Den ersten Platz er­
rangen die Alma-Ataer, den zweiten

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft" erscheint täglich außer

M'ontag und Donnerstag.
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— die Mannschaft des Gebiets Ku- 
stanai.

Unter den Männern traten Karl 
Zimmermann, Rudolf Nasibjan. 
Wladimir Michailow sicher auf und 
wurden Sportler erster Klasse. Un­
ter den Mädchen tat sich die Stu­
dentin der Zelinograder Medizini­
schen Hochschule Swetlana Bonda­
rewa hervor und nahm im EinzeF 
Wettkampf den 4. Platz ein. Ihr 
wurde die erste Sportklasse zuer­
kannt Die Mannschaft des Gebiets 
Zelinograd wird von Anatoli Kagai 
trainiert.

W. ENODIN
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